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Sie Schlacht der Schlachten neigt sich dem Ende zu
Der Festungskampf um StaUngrad / Raumgewinn an der Terek - Front / Die Abwehrkämpfe bei
Woronesch, Orel und Rschew Vergebliche örtliche Vorstöße der Sowjets im Norden der Ostfront

Die Schlacht alle » Schlachten geht zu Ende . Eine Reihe von
Stadtteilen Stalingrads ist fest in deutscher Hand . In mehreren
Keilen wurde das Stadtgebiet bis zur Wolga durchstoßen , so
das, der Gegner nur in einzelnen zertrümmerten Straßenblocks
noch Widerstand leisten kann , zu irgendwelche « operativen Alktio-
tione« jedoch nicht mehr fähig ist.

Auch der Selbstmord der bolschewistischen Armeen kann un¬
seren tapferen Truppen den Sieg nicht mehr streitig machen,
wenn auch Stalin alles auf eine Karte gesetzt hat . um „seine"
Stadt zu retten.

Nach englischen Berichten wurden aus allen Teilen der Sow-
jetsront , von Murmansk bis Baku , sämtliche sogenannten „Elite-
piloten " herangezogen . Dieser Einsatz der bolschewistischen Flieger
der Sowjetunion war ein letzter Versuch , den Deutschen die
Luftüberlegenheit bei Stalingrad vorübergehend streitig zu
machen.

Wie gefährlich der Einsatz ist. geht schon daraus hervor , daß
die Zahl dieser Elitepiloten ohnehin stark zurückgegangen ist, wie
die ungeheuren Verluste der sowjetischen Luftwaffe bei über¬
raschend geringen Verlusten der deutschen Flieger bewiesen
haben.

Der „Rote Stern " erklärt , der Kampf werde von Straße zu
Straße , von Haus zu Haus sortgesührt . Auch eine Stadt von
Ruinen könne verteidigt werden . Alle beherrschenden Gebäude
seien besestiat und ein Labyrinth von Barrikaden sei errichtet
worden. Doch läßt der „Rote Stern " auch keinen Zweifel darüber,
daß es sich um einen letzten Akt der Verzweiflung handelt.

Nach einer Meldung der amerikanischen Nachrichtenagentur
International News haben die Sowjets abermals in London
und Washington Mitteilen lassen , daß ein Angriff der Alliier¬
ten sofort kommen müsse und zwar nicht etwa in Nordafrika,
sondern in Frankreich oder an der niederländischen Küste . Alles
andere nütze der Sowjetunion nach dem Verlust der Wolgaver-
bindungcn nichts.

DNB . Berlin.  18 . Sept . Zu den Kämpfen an der Ostfront
teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Im Flußgebiet des Terek gewannen die deutschen Angriffe
unter hohen blutige » Verlusten und Materialverlusten für den
Gegner weiter an Raum . Deutschen Panzerverbänden gelang
es, unter wirksamer Unterstützung von Zcrstörerflugzeugen tief
in die beseitigten Feldstellungen der Bolschewisten einzudringen,
eine feindliche Kräftegruppe einzuschließen und zu vernichten.
11 Geschütze wurden erbeutet.

Zm planmäßigen Fortgang der Schlacht um Stalingrad wur¬
den die Bolschewisten trotz erbitterten Widerstandes weiter in
das Stadtinnere zurllckgeworfen . In die Kämpfe deutscher Stoß¬
trupps , die mit Handgranaten und blanker Waffe Straßenzug
um Straßenzug säuberten , griffen Kamps - und Sturzkampfver¬
bände der deutschen Luftwaffe mit nachhaltiger Wirkung ein.
Vahnhofsanlage » . Wassertürme , verbarrikadierte Häuser und
sfabrikhallen wurden mit Bomben aller Kaliber sturmreif ge¬
macht und militärische Ziele im feindlichen Hinterland . Trup¬
penansammlungen und Nachschubwege bei Tag und Nacht mit
beobachteter guter Wirkung angegriffen.

Die von den Bolschewisten im Raum von Woronesch wieder
ausgenommenen Angriffe gegen die deutschen Stellungen wurden
in engem Zusammenwirken von Heer und Luftwaffe unter blu¬
tigen Verlusten für den Angreifer zurückgeschlagen.

Siidostwärts Orel griff der Feind nach kurzer Feueroorberei-
tung die deutschen Stellungen im Abschnitt einer Infanterie-
Division an . Die Angriffe blieben im zusammengesaßten Feuer
vor der Hauptkampflinie liegen , oder wurden im Gegenstoß
zuriickgeworsen. wobei zwei Feindpanzer vernichtet wurden.

Zm Raum von Rschew führte der Feind unter dem Druck des
hier in den letzte » Tagen erlittenen schwere» Verlustes nur
schwächere örtliche Angriffe , die zum große « Teil durch Auf¬
klärung der Luftwaffe bereits in der Bereitstellung erkannt
und von wirkungsvollem Artillerieseuer zerschlagen wurden.

Siidostwärts des Ilmensees und am Ladogasee versuchten die
Bolschewisten unter Einsatz stärkerer Kräfte an Artillerie und
Panzern örtliche Angriffe vorzutragen . Die deutsche Hauptkampf¬
linie wurde an keiner Stelle erschüttert wo den Bolschewisten
ein örtlicher Einbruch gelang , wurden sie abqeriegelt und im
Gegenstoß auf ihre Ausgangsstellungen zurückgeworfen . Starke
deutsche Kampf - und Iagdsliegerverbände griffen in die Abwehr-
lämpse ein und vernichteten in Tiefangriffen eingeschlossene
ycindkriiste . Bolschewistische Schifssziele aus dem Ladoga -See
wurden erfolgreich mit Bomben bekämpft.

Ser deutsche Wehrmchtsder cht
Weitere Erfolge im Kampf um Stalingrad

Blutige Verluste der Bolschewisten bei erneuten Angriffen
gegen den Brückenkopf Woronesch — Seit dem 15. Septem¬
ber 91 Sowjetpanzer vernichtet —In zwei Tagen 146 Flug¬
zeuge abgeschossen— Tag - und Nachtangriffe gegen kriegs¬

wichtige Anlagen in Süd - und Ostengland
DNB Aus dem Führcrhauptquartier , 18. September.

Das Oberlcmmando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Terek  vernichteten deutsche Panzerverbände , von Zcr-

Itorerslugzeugen unterstützt , durch umfassenden Angriff die Masse
von zwei feindlichen Bataillonen und erbeuteten 41 Geschütze.

E . Kampf um ^ talin grad  wurden in erbitterten
Kämpfen in enger - - "-»-rbeit von Heer und Luftwaffe
wertere Erfolge erzie.
^Erneute Angriffe des Feindes gegen den Brückenkops von
Woronesch  wurden unter blutigen Verlusten abgewic 'en.
«e,t dem 15. September wurden in diesem Raum 81 Sowict-

panzer vernichtet . Siachlangrisse der Luftwaffe richteten sich gegen
Flugplätze im rückwärtigen Gebiet des Feindes.

Siidostwärts des Ilmensees  und südlich des Ladogasees
brachen wiederholte örtliche Angriffe stärkerer feindlicher Kräfte
verlustreich zusammen.

Die Sowjetlustwasse verlor am 18. und 17. September 146
Flugzeuge . Sechs eigene Flugzeuge werden vermißt.

Tag - und Nachtangriffe deutscher Kampsslugzeuge richteten
sich gegen kriegswichtige Anlagen in Süd - und Osteng-
land.  2m Kanal wurde ein britisches Vorpostenboot durch
Bombentreffer versenkt . Marineartillerie schoß zwei britische
Flugzeuge ab
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Astrachan und der Terek -Abschnitt

Der Schlag gegen das
DNB Berlin , 18i Sept . Wieder haben italienische Sturm¬

kampfmittel einen stolzen Erfolg errungen und England gezeigt,
daß -seine Schiffe in keinem Hafen des Mittelmeeres sicher sind.
Der Schlag gegen die Zwingburg Gibraltar reiht sich würdig
an die früheren Unternehmen in der Suda -Bucht und gegen
die stark geschützten Kriegshäfen Malta und Alexandria an.
Verwegener Einsatzwille weniger mutiger Seeleute hat rund
1500 Kilometer von der heimatlichen Basis entfernt erneut
triumphiert und Englands kostbaren Schiffsraum weiter ge-
schröpf. Der in der Bucht von Gibraltar versenkte Britendam-

>fer „Ravens Point " war 1787 BRT . groß . Von den schwer¬
beschädigten Schiffen hatten „Meta " und „Shuna " je 1575 BRT.
und „Baron Douglas " 3899 BRT ., während die Größe der
beiden anderen Dampfer noch nicht feststeht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Italienische Stnrmkampfmittel in der Bucht von Gibraltar

DNB Rom , 18. September . Der italienische Wehrmachtbericht
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

An der ägyptischen Front Spähtruppunternehmungen.
Die Luftwaffe setzte die Bombardierungen der Stützpunkte von

Malta  fort . Ein britisches Flugzeug wurde abgeschossen.
In den letzten zwei Tagen sind vier unserer Flugzeuge nicht

vom Feindslug zurückgekehrt.
Sturmkampfmittel der Marine drangen in die Bucht von

Gibraltar  ein und versenkten dort den Dampfer „Ravena
Point " . In einer vorangegangenen Aktion beschädigten andere
Sturmkampfmittel in der gleichen Bucht die Dampfer „Meta ",
„Shunds " , „Empire Snipe " und „Baron Douglas " und einen
fiinften nicht identifizierten Dampfer schwer. — Der größte Teil
der Angreifer kehrte zum Stützpunkt zurück.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin , 18. September . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an : Hauptmanu d. R . Hermann
Spandau,  Bataillonskommandeur in einer Infanterieregi¬
ment ; Hauptmann Hugo Roos,  Kompaniechef in einem In¬
fanterieregiment : Hauptmann Hans Klärmann,  Vataillons-
sührer in einem Panzergrenadierregiment : Oberleutnant d. R.
Gottfried Knpsch,  Schwadronsührer in einer Radfahrabteilung:
Oberwachtmeister Karl Pfreundtner,  Zugführer in einer
Sturmgeschützabteilung ; ferner an Leutnant Le melke,  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader , und Hauptmann Vüsen,
Führer in einer Fernausklärcrstaffel.

DNB Berlin , 18. Sept . Der Führer verlieh das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an : Aberst Otto Herfurth,  Komman¬
deur eines Infanterie -Regiments : Major Kurt Matern,
Führer eines Infanterie -Regiments : Rittmeister Eitel Eoll,

Erfolgreicher Flakkampftrupp
In zwei Tagen 26 schwere Sowjetpanzer abgeschossen
DNB Berlin , 18. September . In den ersten Septembertagen

versuchten die Bolschewisten im Raum südwestlich Kaluga
durch den Einsatz zahlreicher Panzerkampfwagen die deutschen
Stellungen zu durchbrechen . Im Verlauf der schweren Abwehr-
tämpse , die den Bolschewisten äußerst hohe blutige Verluste
brachten , zeichnete sich ein Flakkampftrupp besonders aus . Die
Kanoniere dieses Kampftrupps lagen mit ihren Geschützen in
der vordersten Stellung und schossen innerhalb von zwei Tagen,
in denen der Feind Welle auf Welle schwerer und schwerster
Panzerkampfwagen gegen die deutsche Front schickte, 26 dieser
Stahlkolosse ab . Die Einheiten des Verbandes , zu denen dieser
Flakkampftrupp gehört , vernichteten südwestlich Kaluga in 19
Tagen schwerer Abwehrkämpfe 111 bolschewistische Panzerkampf¬
wagen und 25 Geschütze. 130 Kampfstände , acht Geschütze und
zahlreiche Kraftfahrzeuge fielen ferner dem Eranathagel der
deutschen Flakkanoniere zum Opfer

Heldentat bei den Abwehrkämpfen nordwestlich Medyn
DNB Berlin , 18. September . Wiederholte Angriffe über¬

legener Feindkräfte hatten bei den schweren Abwehrkämpsen
nordwestlich Medyn kürzlich in die deutsche Abwehrfront eine
Lücke gerissen . Ritterkreuzträger Hauptmann Dr . Emmert  er¬
hielt den Auftrag , diese Lücke mit Teilen seines Bataillons zu
schließen. Dabei mußte dem Feind eine Ortschaft und ein Flutz-
iibergang entrissen werden , über den er neue Reserven heran-
führen konnte . Als die deutschen Infanteristen vorstießen , setzte
ein konzentrisches Feuer aller holfchewistischen Waffen ein.
Trotzdem mußte das Angriffsziel erreicht werden . Hauptmann
Dr . Emmert faßte deshalb die Offiziere und Melder seines
Stabes mit Teilen einer Kompanie zusammen und stürmte an
der Spitze dieses kleinen Verbandes im schweren Artillerie - und
Eranatwerserseuer gegen den Feind . Den wenigen deutschen
Soldaten , von denen zuletzt nur noch der ebenfalls verwundete
Hauptmann eine Waffe führen konnte , gelang es, die gesamte
Waffenwirkung des Feindes auf sich zu vereinigen . Daher konnte
eine Kampfgruppe des Nachüarregiments in der Flanke der
Bolschewisten durchstoßen , den Feind restlos aufreiben und die
Einbruchsgefahr beseitigen

Washington gibt Verluste von zwei Handelsschiffe « zu. Rach
Mitteilung des Marineministeriums sanken an der amerikani¬
schen Ostkiiste durch llnterseebootangriff zwei Handelsschiffe mitt¬
lerer Größe . Die Schiffe waren mit Kriegsmaterial beladen
und nach Sammelhäfen unterwegs , um dort in einem Eeleitzug
eingereiht zu werden . Beide Schiffe sanken innerhalb weniger
Minuten nach Torpedotreffern . Ein Teil der Besatzungen konnte
einen nordamerikanischen Hafen erreichen.

Seerälibernest Gibraltar
Kommandeur einer Radfahrer -Abteilung : Hauptmann Rudolf
Löffler,  Kompaniechef in einem Infanterie -Regiment.

Ritterkreuzträger Hauptmann Hans Vohburger gefalle«
DNB Berlin , 18. September . Am 18. August fiel im Kampf

gegen den Bolschewismus Ritterkreuzträger Hauptmann Hans
Vohburger,  Kompanieführer in einem Infanterieregiment.
Im Dezember 1941 erhielt er für seinen vorbildlichen , tapferen
und umsichtigen Einsatz das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Ritterkreuzträger Generalmajor Albert Buck gefallen
DNB Berlin , 18. Sept . Bei den schweren Kämpfen im Raum

von Noworossijsk fiel am 6. September der Kommandeur einer
Infanteriedivision , Ritterkreuzträger Generalmajor Alb . Buck.
Als Oberst und Kommandeur eines Infanterie -Regiments er¬
zwang er am 22. Juni 1941 bei Sculani den llebergang über den
Pruth und bildete einen Brückenkopf , den er anschließend gegen
den Ansturm zweier Sowjetdivisionen in hatten Kämpfen er¬
folgreich verteidigte . Dabei führte er mehrfach in bedrohlichen
Lagen seine Reserven persönlich zum Gegenstoß vor , so daß
alle Versuche der Bolschewisten , den Brückenkopf wieder zu
nehmen , scheiterten . Der siegreiche Kampf des Regiments Buck
war für die weitere Kampfführung von entscheidender Bedeu¬
tung . Das Ritterkreuz wurde ihm hierfür im Juli 1941 ver¬
liehen.

Eichenlaubträger Oberleutnant Werner Ziegler
DNB Berli « , 17. Sept . Für seine erneute hervorragende Be¬

währung im Kampf gegen den Bolschewismus wurde der am
30. April 1916 in Haus  ach (Schwarzwald ) geborene Ritter¬
kreuzträger Oberleutnant Werner Ziegler  aus Schwetzingen
(Baden ) , Bataillonssührer in einem Infanterie -Regiment , vom
Führer mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu,
zes ausgezeichne.

Seit September 1939 steht Oberleutnant Ziegler am Feind.
In den Reihen seines Infanterie -Regiments nahm er an den
Kämpfen in Polen , Frankreich , Südserbien und Griechenland
sowie im Osten teil . Im Dezember 1941 wurde ihm das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes für vorbildliche persönliche Tapfer-
keit und Entschlußkraft in kampfentscheidenden Lagen verliehen.
Seitdem hat sich Oberleutnant Ziegler wiederum mehrfach her-
vorragend ausgezeichnet . So stürmte er mit seinem Bataillon
eine vom Gegner zäh verteidigte Höhenstellung westlich Krym-
skaja , wobei eine feuernde feindliche schwere Batterie in küh¬
nem Zupacken genommen wurde . Die fränkischeDivision.
der sein Regiment angxhört , kämpfte sich in den folgenden
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Tagen in haM » Ringen durch das schluchrenreiche Berggeläns
bis zu den A^ en dicht vor Noworosstjskdurch. Trotz erbitterte !,
Feindwiderstandes wurden auch diese Höhen von den tapfere"
Angreifer » gestürmt. 2n schwerem Häuserkampf drang sodann
Oberleutnant Ziemer an der Spitze seines Bataillons durch den
Rordteil d« Stadt Lis zum Hafen vor, wodurch starken Feind
gruppen der Rückzug abgeschnitten wurde.

Hävserkämpfe irr Staiirrgrad dauern an
Ueber Schutt - und Trümmerhaufen weiter in das Stadt-
innere hinein Motorisierte Infanteriedivision erzielte
73». Panzerkampfwagen -Abschuh - Flakartillerie vernich¬
tete Eisenbahngeschütze — Wuchtige Schläge unserer Luft¬

waffe — 54 Sowjetflugzeuge abgeschossen
DNB Berlin , 18. September . Zu den Kämpfen vor Stalin¬

grad teilt das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend mit:
Die harten - äuserkämpse dauerte » auch am 17. September

an Ueber Schutt - und Trümmerhaufen von Häusern, über zu-
jammeugeschostene feindliche Panzerkampfwagen und zerstörte
Artilleriestellungen »der Feldbefestigungen stützt der deutsche An¬
griff weiter in das Stadtinnrre vor. Nach allen Seiten müssen
die deutschen Infanteristen und Pioniere wachsam sein «ud
sichern, den« von den Dächer« und den Ruine » der Häuser
lauert hinterhältig der Feind. Dazu erschwert ein dicker Rauch,
der von den brennenden Häusern über das Schlachfeld zieht,
die genaue Beobachtung. Seit zwei Tagen hat auch der Regen
eingesetzt, der langsam den Boden, vor allem die Nachschub¬
wege, in Dreck und Schlamm verwandelt . Infanteristen , Pio¬
niere , Panzergrenadiere und Paazerjäger kämpfen sich trotz allem
gegen den verzweifelt Widerstand leistenden Feind weiter vor.

Bei diesen Kämpfen mutz man das Stadtbild von Sta¬
ll ngrad,  das sich in einer Längenausdehnung von rund
ZS Kilometer hinzieht,  berücksichtigen. Ein am 16. Sep¬
tember genommenes Schluchtengelände an einem Nebenfluß der
Wolga wurde von versprengten bolschewistischen Kräften gesäu¬
bert . Bei der Abwehr massierter Angriffe bolschewistischer Pan¬
zerkampfwagen erzielte eine brandenburgische motorisierte In¬
fanteriedivision seit Beginn des diesjährigen Sommerfeldzuges
ihren 756. Panzerkampfwagen -Abschutz.

In rücksichtslosem Einsatz brachten Verbände der Flakartillerie
der Luftwaffe den deutschen Truppen durch die Vernichtung von
zwei Eisenbahngeschützen, die die deutschen Angriffsspitzen von
der Flanke her bedrohten, wesentliche Entlastung . Deutsche Nah¬
kampfflieger-Verbände führten wuchtige Schläge gegen die bol¬
schewistischen Widerstandszentren im inneren Stadtgebiet . Zahl¬
reiche zu Bunker ausgebaute Häuser wurden durch Vombenvoll-
treffer zerstört. Mehrere Oelbehälter und ein aus 100 Wagen
bestehender Betriebsstoffzug gingen in Flammen auf. Unermüd¬
lich angreifende deutsche Jagdverbände fügten den bolschewisti¬
schen Luftstreitkräften neue empfindliche Verluste zu. Sie schossen
bei freier Jagd und Vegleitschutz 49 feindliche Flugzeuge ab.
Fünf weitere bolschewistischeFlugzeuge wurden d„ >-->- Flak¬
artillerie zum Absturz gebracht

Bon U-Booten versenk»
DNB Berlin , 18. Sept . Ein britisches Handelsschiff mit leerem

Tonnage wurde im Karibischen Meer durch ein deutsches Unter¬
seeboot versenkt. Die Versenkung erfolgte bereits in den letzten
Tagen des August, wird jedoch erst jetzt vom amerikanischen
Marine -Departement zugegeben, nachdem überlebende Vesat-
zungsangehörige an Land gegangen sind. Das Schiff fuhr in
Einzelsahrt und hatte eine Rohstoffladung für die amerikanische
Rüstungsindustrie an Bord.

72 Aeberlebende der b r a s i I ian i sche n D a mp fe r „B a r-
bacna " und Piave"  wurden von dem spanischen Frachter
„Cabo Hornos " in Rio de Janeiro an Land gesetzt. Mit dem
von der brasilianischen Regierung bisher nicht bekanntgegebenen
Verlust dieser beiden Schiffe erhöht sich der bisher von Bra¬
silien erlittene Eesamtverlust an Handelsschiffen auf 18.

Reuter meldet aus Ottawa , der Hauptstadt Kanadas , der
kanadische Rüstungsminister erklärte in einer Rundfunkansprache,
nicht ein einzigere Ozeantanker  sei im Juki in
Halifax (Neuschottlands eingeirofsen. Das sei eine Folge des
Ü-Boot-Krieges . der sich aucb aui die Versorgung auswirken
werde

Oberleutnant Graf,  der an der Ostfront seinen 172. Luftsieg
errang und mit dem Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Hoepner , Sch.. Z s

Vom japanischen Kriegsschauplatz
Der Eegenzug von Guadalcanar

In Washington und Canberra ist den wochenlangen Lügen
über herrliche Siege in der Südsee eine gänzlich unerwartete
Rückkehr in die Welt der harten Tatsachen gefolgt. Es ließ sich
nicht länger verheimlichen, datz die Japaner  mit starken
Kräften auf Guadalcanar,  der grössten Insel der Salo¬
monen, gelandet sind  und sich ohne Verzug ans Werk be¬
geben haben, um die dortige USA .-Besatzung auszuräuchern.
Nun wird auch klar, warum der sonst so grotzsprecherische Gene¬
ral Mac Arthur vor einigen Tagen seine Truppen ermahnte,
„die Kampfkraft der Japaner nicht zu unterschützen", und jetzt
kann man sich auch denken, warum der ebenfalls mit einem
umfangreichen Mundstück ausgestattete Admiral Niemitz vor
USA .-Marinesoldaten die denkwürdigen Worte sprach: „Glaubt
nur ja nicht, datz die Japaner bereits am Laufen sind". Der
General Bratt , Mac Arthurs rechte Hand, ist seines Postens
enthoben und durch einen General namens Kennen ersetzt wor¬
den, und weil das unmittelbar nach der Landung der Japaner
auf Guadalcanar geschah, ist anzunehmen, datz zwischen diesen
beiden Ereignissen ein innerer Zusammenhang besteht. Die
USA .-Presse weitz nun auf einmal von „sehr gefährlichen Schach¬
zügen" der japanischen Flotte zu berichten, sie findet es unfair,
datz die Japaner zur Nachtzeit aus Guadalcanar an Land ge¬
gangen sind, sie hält aber trotz aller Zweifel an der Hossnung
fest, datz es den amerikanischen Truppen gelingen würde, „un¬
geachtet des zunehmenden japanischen Drucks ihre Stellungen
vorerst zu halten ". In der Südses ist also wieder einmal fest¬
zustellen, datz die strategische Ueberlegenheit bei den Japanern
liegt , die zwar nicht viel unnütze Worte machen, dafür aber
konsequent ihre Anläufe zur Abriegelung Australiens fortsetzen.
Bei der Beurteilung der Vorgänge auf diesem Teil des Kriegs¬
schauplatzes muh man sich die gewaltigen Entfernungen Vör¬
stetten, die eine japanische Flotte zurückzulegen hat . Der süd¬
lichste japanische Hafen Kagoshima liegt etwa 6000 Kilometer
von Guadalcanar entfernt , und daraus ergibt sich von allein,
datz es nicht Tage , sondern Wochen dauert , ehe einem australisch-
amerikanischen Zug der entsprechend gut vorbereitete und er¬
folgreiche japanische Eegenzug folgen kann. Die Insel Euaval-
canar , auf der die USA .-Truppen ihrer Vernichtung entgegen¬
gehen, liegt im Osten des langgestreckten Salomonen -Archipels
und hat eine Grütze von etwa 6500 Quadratkilometern . Die
Kämpfe gehen in einem unwegsamen Gelände vor sich, denn der
größte Teil der Insel ist von einem mit Urwald bedeckten Ge¬
birge durchzogen, das in dem Berg Lemmes eine Höhe von 2400
Metern erreicht. Zwischen Guadalcanar und der australischen
Nordostküste liegt das 1500 Kilometer breite Korallenmeer.

Weiter im Westen, auf Neu - Guinea,  dringen die Ja¬
paner nach der Uebsrwindung des Owen-Stanley -Gebirges
— besten Bezwingung von der englischen Presse früher als un¬
möglich erklärt worden ist — gegen Port Moresby  an der
Südkiiste vor, die nur durch einen 400 Kilometer breiten Meeres¬
arm vom nördlichsten australischen Kap Pork getrennt ist. Das
alles mutz Mac Arthur mitansehen, obwohl er im Anschluß an
seine Lorregidor -Flucht den Australiern feierlich erklärt hat, er
sei der Mann , der die Japaner zu Paaren treiben werde.

Die Luftwaffe im Kampf um Slaliugrad
Systematische Zusammenarbeit mit Infanterie - »nd

Panzerverbänden
DNB Berlin , 18. September . Der soeben von der Front in

und um Stalingrad gekommene Oberleutnant Tidick  entwarf
vor Pressevertretern ein eindrucksvolles Bild der Kämpfe um
dieses Bollwerk der Bolschewisten und insbesondere des Ein¬
satzes der verschiedenen Luftwasfenverbände.

Für die Luftwaffe habe, so sagt Oberleutnant Tidick, der Ein-
iatz gegen Stalingrad erst in dem Augenblick voll begonnen, als
sich in dem Raum westlich des Don mehr Verbände auf den
Steppenslugplätzen einfanden , als mit dem 23. Juli der erste
große Schlag geführt wurde und anschließend der Angriff plötz¬
lich mit einer solchen Gewalt einsetzte, datz er die Bolschewisten
völlig überrascht habe. Diese verfügten in diesem Augenblick
auch noch nicht über Luftwaffenkräfte , die in der Lage gewesen
wären , dem Ansturm unserer Verbände einigermaßen stand¬
halten zu können. Am frühen Morgen dieses Tages , nachdem
cm Brückenkopf geschlagen worden war und die Panzer im
Südosten zur Wolga durchstießen, an diesem Morgen hatten die
Kampfverbände ihre Bomben aus die Stadt , auf die Verteidi¬
gungsanlagen und Feldbefestigungen geworfen. Die Stuka-
verbände  flogen in dem unmittelbar vor den Panzern lie¬
genden Raum und beseitigten die Widerstandsnester , die den
Vorstotz zum Stocken zu bringen drohten . Im gleichen Augen¬
blick aber wurden die Zerstörerverbände  eingesetzt , die
im Tiesflug ununterbrochen vom Morgen bis zum Abend die
Stellungen der Sowjets beharkten und denen es allein möglich
war , auf die gegnerische Infanterie einzuwirken, die in zahl¬
losen Löchern, in den Balkas , lagen . Es sei schwer möglich, In¬
fanterie , die in solchen Löchern liege, durch Bomben allein zu
vernichten. Wohl aber hätten sich die Schlachtflieger bei dieser
Gelegenheit unendlich verdient gemacht und oft genug seien sie
von der Infanterie als Helfer begrüßt worden.

Oberleutnant Tidick schilderte dann kurz, wie es auf einem
Feldflugplatz in der Steppe ausfieht und welche unmittelbare
Bedeutung selbst in ganz kleinen Räumen der Einsatz der Luft¬
waffe zum Beispiel für die Führung der Panzer haben könne.
Sie hätten auf dem am weitesten nach Stalingrad vorgeschobenen
Feldflugplatz , unmittelbar am Don, ganz dicht an dem Aus¬
gangspunkt dieses ersten Vorstoßes, der zur Wolga führte , ge¬
legen, an einem Streifen , der von den Landsern den Namen
Bauernwurst bekam. Die Zelte verkrichen sich wenn möglich in
den Balkas , sonst läge alles vollkommen offen. Es sei Platz
genug, Hunderte von Flugplätzen anzulegen , denn die Steppe sei
zum größten Teil vollkommen eben. Das trockene Steppengras

und das Wermutkraut gebe ihnen das Gepräge, es sei so trocken,
datz es sich leicht entzünde. Wenn man fliege, sehe man oft bis
zu drei Steppenbrände , die sich irgendwo mit rasender Geschwin¬
digkeit im Gelände bewegten, oft so schnell, datz nur das Gras
wegbrenne und die dickeren Kräuter stehen blieben. Das Klima
habe sich in diesen Zeltlagern oft schon recht unangenehm aus¬
gewirkt. Einer Tagestemperatur bis zu 45 Grad im Schatten
standen am Tage nach dem Beginn der letzten Kämpfe am
24. Juli Nachtfröste  gegenüber.

Oberleutnant Tidick  sagte , er sei bei einer Nahausklärer-
truppe geflogen, die den Vorteil habe, in Höhen bis zu 300 und
400 Meter und auch noch tiefer eingesetzt zu werden und die den
einzelnen Mann am Boden erkenne. Was dabei geleistet worden
sei, sei schwer in wenigen Sätzen zu sagen. Als Beispiel führte
Oberleutnant Tidick an, datz es unten Truppenführer gegeben
habe, die ausschließlich ihren Einsatz nach den Meldungen aus
der Luft steuerten. Die Aufklärer standen durch Funkspruch in
Verbindung mit den Panzern . Oft habe sich eine Kampf¬
handlung in Form einer Funkreportage abge¬
spielt,  die man auf dem Eefechtsstand, bei der Befehlsstelle
der Panzer oder bei anderen Dienststellen verfolgen konnte.
Wenn der Aufklärer eine sowjetische Panzeransammlung in
größerer Stärke festgestellt habe, die infolge der Geländebeschaf¬
fung unseren Panzern noch nicht sichtbar sein konnte, so führte
er unsere Panzer heran , um den Feind überraschend angreifen
zu können. Solche Dinge habe es täglich laufend gegeben, sie
seien charakteristischfür die enge Zusammenarbeit zwischen Heer
und Luftwaffe . Die sowjetische Luftwaffe  habe sich,
nachdem sie etwa eine Woche vor diesem ersten Schlag der Luft¬
waffe Angriffe auf deutsche Flugplätze versuchte, blutige Köpfe
geholt. Hierbei sei der größte Teil der angreifenden Flugzeuge
verloren gegangen. Nach diesem Zeitpunkt habe die sowjetische
Luftwaffe eine ganze Weile nicht mehr allzuviel von sich reden
machen können. Die Jäger hätten sich in diesen ersten Tagen
fast nur noch in größeren Verbänden gegen deutsche Stuka¬
angriffe gewandt . Unsere Aufklärer hätten die Möglichkeit ge¬
habt , außerordentlich kühn selbst in dem Raum östlich der Wolga
in geringer Höhe zu fliegen. Die Aufklärer hätten es fertig ge¬
bracht, jenseits der Wolga und dort , wo noch feindliche Flug¬
plätze waren , massierte Angriffe zu fliegen und die Plätze abzu¬
räumen . So habe Ritterkreuzträger Kroll an einem Tage bei
zwei Flügen 15 feindliche Maschinen am Boden zerstört bzw. in
der Luft abgeschossen. Vor etwa einer Woche hatten die Bolsche¬
wisten sehr starke Luftwaffen kräfte nachgeschoben,
und zwar überwiegend Jäger . Mit diesem Augenblick sei der
Luftwaffenstart über Stalingrad wesentlich größer, aber auch
gefährlicher geworden. Dennoch beherrsche die deutsche Luftwaffe
aller Gattungen ständig den Luftraum.

Verteidigung Madagaskars fortgesetzt
DNB Vichy, 19. Sept . Von offizieller Seite in Vichy wird

mitgeteilt , datz der Generalgouverneur von Madagaskar , An¬
net,  den Entschluß gefaßt habe, die Verteidigung der großen
Insel bis zum äußersten fortzusetzen. Es wird hinzugefügt, daß
die britischen Truppen in 6zj Tagen keine entscheidenden Fort¬
schritte gemacht haben . Trotz des Mißverhältnisses zwischen den
Streitkräften der beiden Gegner und der ihnen zur Verfügung
stehenden Mittel sind von den Verteidigern alle Maßnahmen
zur Fortsetzung des Kampfes getroffen worden.

5» Kilometer vor Port Moresdy
Saigon , 18. September . Die Kümpfe auf Neu-Guinea nehmen

weiterhin einen für die Japaner günstigen Verlaus . Das austra¬
lische Hauptquartier mutz jetzt eingestehen, datz die Japaner bis
auf 50 Kilometer auf Port Moresby  vorgedrungen sind
und sich hier zur Zeit heftige Kämpfe abspielen. Die Verluste
der australischen Truppen sind außerordentlich hoch. Die japa¬
nische Marineluftwasfe unternahm auch am Donnerstag Ein¬
flüge in das nordaustralische Küstengebiet und belegte u. a. die
Hafenanlagen und militärischen Einrichtungen von Port Dar¬
win wirkungsvoll mit Bomben. In Luftkümpfen über Neu-
Euinea , dem angrenzenden Seegebiet und Nordaustralieu wur¬
den insgesamt 14 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Japans Zusammenarbeit mit den Achsenmächten
Tokio, 18. September . (Oad.) Masayuki Tani , der neue japa¬

nische Außenminister, gab am Donnerstag gelegentlich seiner
Amtseinführung im Tokioter Rundfunk eine Erklärung ab.
Wie Domei meldet, sagte er u. a. : „Getreu dem Geiste der
Gründung des japanischen Reiches und dem Willen des kaiser¬
lichen Reskripts über die Kriegserklärung will ich mich für den
Aufbau Grotzostasiens einsetzen und zu der Errichtung einer
neuen Weltordnung beitragen , indem ich die Zusammenarbeit
mit den Achsenmächten noch weiter verstärke und mithelfe, gleich¬
zeitig den Ehrgeiz Englands und Amerikas zu brechen, und die
von diesen Mächten gelegten Hindernisse aus dem Wege z«
räumen ."

Argentinien «nd Bolivien
DNB Buenos Aires , 18. September . Der argentinische Staats¬

präsident Dr . Castillo  und der bolivianisch: Staatspräsident
General Penaranda  trafen , begleitet von ihren Außen¬
ministern Euinazu und Matienzo , auf bolivianischem Boden an¬
läßlich der Eröffnung des Baues der neuen Eisenbahnlinie
zwischen Pacuiba und Santa Gruz de la Sierra zusammen. Bei¬
derseits der Grenze erwiesen argentinische und bolivianiiche
Truppen Ehrenbezeugung. In den Reden, die gehalten wurden,
wurde die enge Freundschaft beider Länder betont , die sich erst
kürzlich wieder in den Wirtschaftsverträgen vertieft Habs. Lin
beredtes Zeichen dieser Freundschaft sei auch dieses erste Zu¬
sammen!. .' sfen der Staatspräsidenten beider Nationen.

Rschew — SV Lage Abwehrschlacht
Von Kriegsberichter Dr . Erich von Lölhöffel

DNB . . ., 18. Sept . (PK .) 50 Tage lang berennt der Bolsche¬
wist die Stadt Rschew.  50 Tage lang hat er mit vier
seiner Armeen  mir ungeheurem Einsatz an Artillerie aller
Kaliber , mit Unterstützung stärkerer Verbände seiner Luftwaffe
und einem gewaltigen Aufwand an Panzern versucht, die Stadt
an der oberen Wolga zu erstürmen, die er als Eckpfeiler
des mittleren Abschnitts der deutse » Ostfront
ansieht und um deren Besitz er schon seit Beginn der großen
Winterschlachten Ende des vorigen Jahres kämpft.

Es ist ihm in diesen 50 Tagen nicht gelungen, sein Ziel zu
erreichen. Noch immer stehen die deutschen Divisionen — dar¬
unter manche, die vor fast einem Jahr in den Endkämpfen der
großen Kesselschlachten das Gebiet des oberen Wolgalauses ^
eroberten und die ersten Brücken über den Strom schlugen—

zäh und unerschüttert rings um die Stadt . Der Name Rschew
ist in diesen Monaten zum Sinnbild des Kampfes einer Armee
geworden, in der jedermann vom letzten Trotzfahrer bis zum
Schützen in der vordersten Kampflinie weitz, daß hier Deutsch¬
lands Widerstands - und Siegeswille eins geworden sind, und
daß es gilt , in der Abwehr ebenso wie im hinreißenden Schwung
weiträumigen Vormarsches und Angriffes die Ueberlegenheit
unseres Heeres zu erweisen.

Dieser Beweis ist in den harten Schlachten der letzten Mo¬
nate um Rschew erbracht worden. Mit einer mehr als fünf¬
fachen llebermacht  an Jnfanterieeinheiten , die sich der
Kopfzahl der in den Kampf geworfenen Massen nach aufs acht- bis
zehnfache steigert, haben die sowjetischen Führer zweier Hreres-
abschnitte sich bemüht, von zwei Seiten her die Stadt in die
Zange zu nehmen. Zunächst von Norden  her , wo die Front
des Winters nur wenige Kilometer nördlich der Wolga sich um
die Stadt herumzog und wo ein Durchstoß der dünn besetzten
deutschen Front rasch zu einem sichtbaren Erfolg hätte führen
sollen. 2n 24 Stunden sollte nach dem in unsere Hand gefal¬
lenen Befehl des Befehlshabers dieser Angriffsgruppe , Gene¬
ral Konjew, die Stadt in bolschewistische Hand gebracht sein.
Mehrere Schützendivisionen und Panzerbrigaden waren dazu
angesetzt, stürmten in dichten Masten und mit starker Artillerie¬
vorbereitung an und wurden nach kurzem Anfangserfolg mit
einem Geländegewinn von geringer Tiefe weit vor der Stadl
aufgehalten und in den Boden gezwungen. Seit Wochen hat
der Feind von hier aus immer neue Sturmwellen
gegen unsere Reihen vorgejagt , hat immer neue Panzermaste»
herangeführt , mal hat er hier ein Dorf, dort eine Höhe, ein
Waldstück oder einen Geländestreifen genommen und behalten —
sein erhoffter Durchbruch ist ihm nicht gelungen . Und auch
heute, nach 50 Tagen Abwehrkampf gegen weit mehr als 1A>
Angriffsstötze der Bolschewisten zieht sich die deutsche Haupt¬
kampflinie im Halbkreis um die ersehnte Stadt Rschew herum.

Die zweite sowjetische Stotz tru pp  e, die von der
vor Moskau liegenden Front unter Befehl des stellvertretenden
Kriegskommissars Schukow  gestellt wurde , griff von Osten
ber beiderseits der Wolga an . Der Angriff brach drei Tage
nach dem vom Norden herum kommenden los und wurde mit
noch stärkeren Kräften geführt . Insbesondere war in diesem
Abschnitt der Panzereinsatz weit größer . Viele Panzerbrigaden
waren hier angetreten und zum Teil in massierten Angriffen
gegen unsere Stellungen angerollt.

Der auf schmalem Raum in mehreren aufeinaanderfolgend :»
Wellen anstürmende Feind konnte hier einige Anfangserfolge
erzielen und vor allem südlich der Wolga als Folge eines Ein¬
bruchs seiner Panzerkorps einigen Raum gewinnen Denn die
ihm gegenüberliegende Front war im ganzen nur von wenigen
deutschen Infanterie -Divisionen besetzt, wobei der Hauptstoß
nahezu von einer Division allein  aufgeftmgen wer¬
den mutzte. So konnten die Sowjets an der Ostfront der
Verteidigung von Rschew  den vorspringenden Teil des
Armeeflügels um einige Kilometer zurückdrüngen und die Stadt
von Südosten her bedrohen bis die rechtzeitig herangefiihrte Re¬
serve angriff — Truppenteile , die sämtlich aus dem Armeebereich
selbst stammten und nach Abschluß der Juli -Kesselschlacht zur
Auffrischung herangezogen worden waren , so datz der gesamte
bolschewistische Angriff ohne Inanspruchnahme von Kräften auf-
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gehalten wurde, die dem Schwerpunkt der deutschen Kriegs¬
führung, der Südfront am Kaukasus, Don und unterer Wolga
entzogen worden n

Damit war der eigentliche Plan der sowjetischen Heereslei¬
tung, eine Entlastung für die im Süden geschlagene Armeen zu
bringen, grundlegend gescheitert. Mit keinen weiteren als den
eigenen Kräften der alten Abwehrfront  ist es
gelungen, den Massensturm von vier voll aufgefiillten und durch
Masseneinsatz von Panzern aller Art, Geschützen und Granat-
wersern schwersten Kalibers . Fliegerverbänden und Spezial¬
truppen unterstützten Armeen abzuwehren und eine neue Front
aufzurichten, die noch jetzt dem Feind den Zugang zur erstrebten
Wolgastadt sperrt. Wie weit seine Ziele gespannt waren, kaffen
die beim Angri'? von Osten her eingesetzten zwei Kavalleris-
korps erkennen, deren Marschziele bei dem erwarteten Durch¬
brechen der deutschen Ostfront in der Linie Smolenik-Witebsk
lagen. Auch hier an der zweiten Ansatzstelle gegen Rschew
haben die Bolschewisten sieben Wochen lang Sturm
auf Sturm geführt,  ihre Schützen und Panzer immer
wieder in massierten Stößen vorgetrieben und nach kurzen Pau¬
sen zur Neuordnung zerschlagener Verbände in den letzten Ta¬
gen nochmals eine Entscheidungzu erzielen versucht.

Es war zu spät. Die lange Zeit des Aushaltens der alten
Ostkämpfer der Armee hat genügt, um so viel ausgeruhte Kräfte
an dem Schwerpunktder Abwehr um die Stadt bereit?,»stellen,
um die vorn eingesetzten Verbände so weit aufzufüllen, daß
auch diese neuen Pläne der Sowietführung feblschlugen und
der letzte Ansturm im Gegenstoß abgetansten werden konnte.

Ein Geländegewinn, der auf der Karte der Ostfront kaum
einzuzeichnen ist, die Einnahme von Dörfern, Flecken und Sumpf¬
wäldern, die für die Kriegsführung im Osten ohne jeden Be¬
lang sind, und ein Vorschieben der vordersten Stellungen b i s
an das Verteidigungsfeld vor der Stadt >'/bst
ist alles, was das ungeheure Aufgebot an Menschen, Mun .t'.on
und Maschinen in SO Tagen hat erreichen können. Es mutzte
bezahlt werden mit blutigen Verlusten, die diejenigen der
Winterschlacht um Rschew noch übersteigen. Etwa 60 Schützen¬
divisionen und -Brigaden und 35 Panzerbrigaden sind verblutet
und zertrümmert, ei« halbes taufend Flugzeuge allein in diesem
Frontabschnitt abgeschoffen. Die Zahl der toten und verwun¬
deten Bolschewisten aus diesem gescheiterten Entlastungsver-
such geht in die Tausende. Die nutzer Kamps gesetzten Panzer
waren weit mehr als 2000, ihre Zahl wächst noch jetzt mit jedem
Tage, an dem der Feind seine Nammstötze gegen unsere Front
fortsetzt.

Alles das hat die Armee von Rschew aus eigener Kraft ge¬
schasst. Was jeder Man« der Truppe, gleich welcher Waffenfarbe
er zugehört, jeder Unterführer im vereinzelten Stützpunkt am
Feind, jeder Offizier inmitten seiner unerschüiterten Männer
und jeder Fahrer in den Stäben der Kampsessiihrungin diesen
Wochen geleistet hat, wird erst zu erkennen sein, wenn das
Gesamtbild der Ostkämpfe des Sommers 1942 klar umriffen
werden kann. Hier haben Männer eine Front gehalten, die im
härtesten Sturm dem schwersten Druck überlegener Massen und
Waffen und der zermürbenden Spannung eines ununterbro¬
chenen Stellungskampses SO Tage lang zu widerstehen hatten
und die diese Probe bestanden haben, die härteste vielleicht, die
vom Winter an das deutsche Heer im Osten zu überwinden hatte.

Denn es ist kein Krieg wie der in der großen Stellung der
Jahre 1915/18, wo festgebaute Unterstände, verzweigte Erabrn-
netze und tiefe Drahtverhaue eine feste und zusammenhängende
Front bildeten. Hier steht in locker dem Gelände angepaßten
Stützpunkten eine Gruppe, ein Maschinengewehrnest, ein Ge¬
schütz oder eine Panzerabwehrkanone allein vorm Feind,
gesichert nur durch ihre eigene unermüdliche Aufmerksamkeit,
das Vertrauen auf ihre Waffen und die Zähigkeit ihres Wil¬
lens. Hier liegt der Infanterist in einem Schützenloch, ange¬
lehnt an die Trümmer eines Holzhauses oder die ausgebrann¬
ten Reste eines zerstörten Feindpanzers, geduckt im schmalen
Panzerdeckungsloch, verstreut mit den Kameraden seines Zuges
auf der weiten, flachen Ebene dieses Landes. Hier hält er in
Schlamm und Sumpf ohne Dach und Schutz, jetzt schon von der
Herbstkälte östlicher Nächte verklammt, seinen Abschnitt. Und
wenn die sowjetischen Schützenhaufen zu Hunderten gegen ihn
anstürmen und die schwarzen Panzer zu Dutzenden über den
Hang auf ihn zurollen — er hält Stand.  Er weiß, daß er
stärker ist, daß seine Abwehr hier am Beginn des Wolgalaufes
den Sieg seiner Kameraden am andren Ende des riesigen Stro¬
mes sichert und daß sich die deutsche Heerführung auf ihn und
seine unnachgiebige Treue verlassen kann.

Und so sind SO Tage Sturm der Sowjetarmee gegen Rschew
abgeschlagen. Der deutsche Kämpfer der Armee im Wolgaland
hat jeden Tag und jede Nacht den Wall gegen den Durchbruch
des Feindes gehalten und in unerbittlicher Abwehr den großen
Versuch des Bolschewismus vernichtet, mit der Schlacht um
Rschew das Schicksal seiner Armeen bei Stalingrad zu wenden.

Monatelang auf Bäumen gelebt
Wie sich Kaukasier dem Dienst in der bolschewistischen Truppe

entzogen.
Von Kriegsberichter Hans Friedrich Schmidt,  PK.

NSK Ein paar Stunden nach Einnahme des Ortes K., an
den nördlichen Ausläufern des Kaukasus, stieß beim Vortrei¬
ben der Sicherungen und beim Durchkämmen der dichten, ver-
strüppten Wälder eine deutsche Jnfanteriespitze einige Kilo¬
meter außerhalb auf einen Baumbewohner, der sich beim Heran¬
nahen unserer Soldaten von seinemLager erhob. Ungefähr fünf
bis sechs Meter über dem Erdboden hatte er sich im Geäst
einer starken Eiche eine Liegestätte aus Laub und Decken be¬
reitet — wir fanden Tomaten, Melonen und Gogols „Taras-
Vulba" in diesem Nest —, sich wie ein Vogel darein gekuschelt,
und nur durch den Umstand, daß er sich selbst bemerkbar ge¬
macht batte, wurde er entdeckt.

Der bärtige und verwildert aussehende Kaukasier erzählt, daß
er im Oktober vergangenen Jahres eingezogen werden sollte,
nachts geflohen sei und seither auf diesem Baume Hause. Wäh¬
rend der Wintermonate — die hier nicht so kalt wie anderswo
waren — habe er sich eine Höhle gegraben. Er sei aber keines¬
wegs der einzige, der sich auf diese Weise dem Zugriff der
Sowjets entzogen habe, sondern eine ganze Anzahl gleichgesinn¬
ter Männer Hause in den dichten Wäldern gleich ihm auf
Bäumen. NKWD.-Streisen (ehemals GPU .) hätten fünf von
ihnen, die ihre Zufluchtsstätten zu nahe am Dorfe aufgeschla¬
gen hatten, erwischt und erschaffen.

Durch seine Mithilfe konnten noch zwei der in freiwilliger
Verbannung lebenden Kaukasier aufgefordert werden, mit zu¬
rück ins Dorf zu kommen. Dort spielten sich rührende Wieder-
sehensszcnen mit Frau und Kindern ab, und besonders die
Frau der zuerst Gefundenen erzählt immer wieder unter Trä¬
nen, wie schwer es gewesen sei, ihrem Mann Lebensmittel zu
bringen. Im Mieder und in der Wäsche hätte sie die Eßwaren
tragen müssen, denn jedes Verlassen des Hauses mit einem Be¬
hältnis wäre von den Sowjetspitzeln sofort entdeckt worden.

Zu diesen drei Kaukasiern, die inzwischen fleißig in der Land¬
wirtschaft tätig sind, gesellen sich täglich neue, die langsam aus
hen dichten Wäldern Hervorkommen. Aus dem Gebüsch kom¬

mend, stehen sie plötzlich an der Straße, über die schon ein paar
Tage die deutschen Kolonnen ziehen, und mit erhobenen Hän¬
den begeben sie sich unter die deutsche Obhut.

Letzte« achvMten
Zuchthausstrafen für Saboteure in Schweden, die in britischen

Diensten standen
DNB . Stockholm,  19 . Sept . Nach einer Meldung der schwe¬

dischen Telegraphenagentur fällte das Göteborger Stadtgericht
am Freitag das Urteil im Prozeß gegen die sogenannte Black-
man-Llga. Der Hauptangeklagte Zwe» Blackman erhielt sieben
Jahre Zuchthaus wegen Verschwörung und Vorbereitung zur
Sabotage . Teilnahme an Spionage , unzulässiger Agitationstätig¬
keit und sechsmaligem Diebstahls in der Absicht Sprengstoffe
zu erbeuten. Gustav Lindström S Jahre Zuchthaus. Der Korre¬
spondent Bestil Atsirnsky erhielt ein Jahr und sechs Monate
Zuchthaus wegen ungesetzlicher Rachrichtentätigkeit, Vorberei¬
tung zur Sabotage und Diebstahls. Ein Zollbeamter der Haupt¬
zollkammer in Götebord wurde zu einer Geldstrafe verurteilt,
da er gewisse Teile der Sabotagepläue der Liga kannte, es aber
unterlassen Hatte, seinen Vorgesetzte« hierüber Bericht zu er¬
statten. Wie bereits gemeldet, hatte der Hauptangeklagte bei der
Untersuchungeingestanden dak er von einem ungenannten bri¬
tischen Staatsangehörigen Geld für seine Pläne erhalten hat

Explosion in einem englischen Rüstungsbetrieb
DNV . Stockholm.  19 . Sept . Nach einer Reutermeldung er¬

eignete sich am Freitag iu einem Rüstungsbetrieb Westeuglands
eine Explosion, bei der eiue Person getötet und 15 weiter« ver¬
wundet wurden, davon fünf schwer.

Casep in Jerusalem
DNB . Ankara.  19 . Sept . Wie der NachrichtendienstPa¬

lästinas mitteilte , ist der britische Minister für den Nahen Osten,
Caseq. in Jerusalem eingetroffen. Nach weitere« Meldungen ist
der Grund zu dieser Reise die bedenkliche Lage der Versorgung,
da die arabische Bevölkerung sich weigert, die angeforderten
Eetreidemenge« abzuliesern. Caseq. der die Eintreibungsmaß¬
nahmen zur Versorgung der britischen Nahostarmeen leitet,
versucht nunmehr, durch persönliches Eingreifen schärfere
Zwangsmaßnahmen gegenüber der arabischen Bevölkerung zur
Durchführung zu bringen.

Unwetter i« Lissabon
DNV . Lissabon.  19 . Sept . Lissabon wurde am Donnerstag

Abend von einem heftigen Unwetter heimgesucht, das an ver¬
schiedenen Stellen der Stadt lleberschwemmunqenhervorrief und
Verkehrsstörungen verursachte. Der wolkenbruchartige Regen
überschwemmtein kürzester Zeit die Straßen und drang in die
Häuser, wo er beträchtliche Schäden anrichtete. Durch den Sturm
wurde die elektrische Telephonverbindung teilweise unterbrochen,
während die Telephonverbindungen mit dem Auslande während
der ganzen Nacht nicht benützbar waren. Auch aus der Provinz
Evora werden große Schäden gemeldet.

Japans Jugend an die Zugend Europas
DNB . Wien.  19 . Sept . General Takao Suzuki, der Präsident

de» großjapanischen Zugend. richtete an die in Wien versam¬
melten Führer der europäischenZugend eine herzliche Botschaft,
in der er die Grüße der Zugend Zapans übermittelte.

Maharadscha drückt sich aus
DNB . Madrid.  19 . Sept . Wie der Loudoner Nachrichten¬

dienst meldet, richtete der Maharadscha von Zndore. der „wegen
seiner angegriffenen Gesundheit* nach den Bereinigten Staaten
reisen wird, eine Abschiedsbotschaft an seine Untertanen, in der
er sie zur vollen' Unterstützung der britische« Kriegführung auf¬
sorderte. Dem englischen Basalleufürsten ist es offenbar z« un¬
ruhig in Zndien geworden. Wahrscheinlich hofft er. bei Roosevelt
Heilung von seinen leidigen Sorgen zu finden.

Frei muß ich denken, sprechen, atmen Gottes Lust, und wer
die drei mir raubet, der legt mich in die Gruft.

Chamisso,
19. Sept .: 1867 Alfred Nobel erhält das schwedische Patent

auf das von chm erfundene Dynamit . — 192S Georg Schwein¬
furth, Afrikaforscher, gestorben. — 1941 Eroberung von Kiew.

29. September: 1863 Jakob Grimm Sprachforscher, gestorben.
— 1898 Theodor Fontane , Dichter, gestorben.

A«s den Organisationen dev Navtei
HZ.-Standort Nagold

Um 16 Uhr treten die Bewerber um das HZ.-Leistungsabzei-
chen am Haus der Zugend an (Letzter Abnahmetermin). Um
17 Uhr wird der Reichsschwimmschein1 und 2 im Schwimmbad
abgenmnmen.

D.R.K.-Bereitschaft w Calw 3
Dienst Montag 20 Uhr GewerbeschuleTraining.

MnMdkvektov Ade so Satzve alt
Oberlek rer a. D , MusikdirektorFriedrich Ade.  der mehrere

Zahrzehnte an de: Lerchenrainschulein Stuttgart tätig war,
feierte am 18. September in voller Rüstigkeit seinen 70. Ge¬
burtstag Friedrich Ade hat sich auch als Komponist einen Na¬
men gemacht und veranstaltete die bekannten Kirchenkonzerte
in der Matthäuskirche in Stuttgart , deren Kirchenchor er mit
großem Erfolg leitete und schulte. Außerdem ist uns Musik¬
direktor Ade als Venasier eines ..Lehrganges für Gesangsunter¬
richt an Volksfchs.cn" in bester Erinnerung. — Der Zubilar ist
verheiratet mir der Tochter des verstorbenen, langjährigen
Musikdirektors am Lehrerseminar Nagold, Vrofnsor Heqelc,
der das Musikleben in Nagold hervorragend befruchtete und als
Komponist einen Namen hat („Die Wegwarte") . Dem auch in
Nagold bekannten Zubilar herzliche Glückwünsche!

wir fetzen im Silm:
Das erbitterte Ringen an der Ostfront - Vormarsch im Kaukasus

Auszeichnung der Dieppe-KLmpfer
Im Mittelpunk: der Wochenschau steht de: deutsche Soldat.

Dicke Staubwolken liegen im Osten über den endlosen Straßen,
eine lähmende Hitze erfüllt die Luft, doch eisern halten die Män¬
ner durch, marschierend und kämpfend geht es Kilometer um
Kilometer vorwärts . An einem bewaldeten Ufer hocken sowje¬
tische Schützen in den Baumkronen, das Gewehr im Anschlag,
aber unsere Soldaten sind schneller. Eine MG.-Salve kracht, und
schon stürzen die Bolschewisten durch das Blättergestrüpp tot in
die Tiefe. Das Gesicht des deutschen Soldaten leuchtet uns auch
aus den Aufnahmen von der Auszeichnung 100 besonders ver¬
dienter Dieppe-Kämpfer entgegen, die aus der Hand des Ee-
neralfeldmarschalls von Rundsiedt das Eiserne Kreuz erhalten,
und als Repräsentanten besten jungen deutschen Soldatentums
(eben wir schließlich Korvettenkapitän Topp, der mit seinem
U-Boot bisher 265 000 BRT . versenkte, und Hauptmann Baum¬
bach. der als Kampfflieger in vielen heldenhaften Einsätzen zahl¬
reiche stolze Erfolge erringen konnte. Mit solchen Soldaten

Gedenkstein für die gefallene» deutschen und rumänische«
Helden. Aus der Donau-Insel Ada - Kaleh  fand eine Gedenk¬
stunde für die Heldensöhne des rumänischen und deutschen Vol¬
kes statt, die im Kampf gegen den Bolschewismus gemeinsam
den Tod gefunden haben. Die Feier stand unter der Schirmherr¬
schaft des stellvertretendenMinisterpräsidentenProfessor Mihai
Antonescu, der in seiner Eigenschaftals Präsident der rumä¬
nischdeutschen Gesellschaft der Absicht, auf der mitten in der
Donau gelegenen Insel eine bleibende Gedenkstätte der deutsch¬
rumänischen Waffenbrüderschaft zu schaffen, seine Unterstützung
zugesagt hat.

Rumänischer Riistungsmiuister ernannt. General Cheorghe
Dobre wurde zum Minister für die Heeresrüstung und Kriegs-
Produktion ernannt. Der neue Minister bekleidete bisher da»
Amt eines Unterstaatssekretärsfür Rüstung im Landesvertet-
digungsministeriuin,

Glückwunschtelegramm des Führers au Chile. Der Führer har
dem Präsidenten der Republik Chile, Juan Antonio Rios , zum
chilenischen Unabhängigkeitstage am 18. September mit einem
in herzlick-en Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt

Ausländisch-deutsches Medizinertrejsen. Aerzte aus 25 Natio¬
nen haben sich in Innsbruck zu einem ausländisch-deutschen Me¬
dizinertreffen zusammengefunden. Das mit Deutschland befreun¬
dete Europa erscheint geschloffen in der Anwesenheitsliste. Aus
den fernen Ländern ist am stärksten das verbündete Japan ver¬
treten, außerdem sieht man Namen aus China, Indien und
Thailand. Die Beratungen beschäftigen sich vor allem mit der
Frage der Wehrmedizin, der Krebsbekämpfung, der Bevölke¬
rungspolitik und der Tuberkulose. Dieses eine Woche dauernde
Treffen ausländisch-deutscher Mediziner mitten im Kriege er¬
bringt den Beweis für die Stärke Deutschlandsauch auf wissen¬
schaftlichem und kulturellem Gebier

Leiter der italienischen Feierabendorganisatiou Dopolavoro.
Zum Leiter der italienischen Feierabendorganisation Dopola¬
voro wurde der Inspektor der faschistischen Partei Dino Eusatti
Bonsembiante ernannt. Den Posten eines Generalsekretärsdes
Dopolavoro erhielt der bisherige Hoheitsträger der faschistischen
Partei in einer Provinz, Vittorino Ortalli,

Hungerunruhen in Syrien . In Tripolis in Syrien kam es
bei dem Besuch des Präsidenten der Libanon-Republik zu schwe¬
ren Unruhen. Gruppen von Demonstranten verlangten die so¬
fortige Verteilung von Brot an die Bevölkerung. Sie beschul¬
digten die de gaullistischenTruppen, das Land in eine trostlose
Lage gebracht zu haben. Lebensmittelgeschäfte mußten durch
starke Polizeiaufgebote vor Plünderungen geschützt werden.

Gute Ernte im Cyrenaika-Dschebel. Ein ausgezeichnetesErnte¬
ergebnis ist in diesem Jahre im Cyrenaika-Dschebel zu verzeich¬
nen. Trotz aller Schäden und Zerstörungendurch die zweimalige
englische Invasion ist die gesamte Ernte eingebracht worden.
Nach den bisherigen Schätzungenergibt sich allein im Bereich
des libyschen Kolonialamtes in der Tyrenaika ein Ertrag von
rund 30900 Doppelzentner Getreide.

Festnahme eines Verbrecher-,.Generals" im spanischen Bürger¬
krieg. Nach umfangreichen Nachforschungen ist es der spanischen
Kriminalpolizei gelungen, des berüchtigten bolschewistischen
„Generals" Antonio Euerrero Eonzelaz, genannt „der Schnei-
der", habhaft zu werden. Das Unmenschlichste des von ihm wäh¬
rend des spanischen Bürgerkrieges begangenen Verbrechensbe¬
stand darin, sämtliche Gefangenen des bei Badajoz gelegenen
Ortes Castura mit Benzin übergießen und lebendigen Leibes
verbrennen zu lagen. Der Unmensch ließ den von ihm gegebenen
Befehl durchführen, obwohl ei» großer Teil der Gefangenen
verwundet coer krank war.

müssen und werden wir diesen historischenKampf siegreich zu
Ende führen!

„Die Nacht in Venedig*
In Anlehnung an die Operette von Zoh. Strauß „Eine Nacht

in Venedig" ist eine Filmkomödie der Gegenwart voll Heiter¬
keit und Sonne entstanden. Die schönsten und bekanntestenMe¬
lodien des Walzerkönigs sind nicht ungeschickt in die flotte Spiel¬
handlung eingeflochten. Menschen von heute werden für einige
Sonnentage nach der Lagunenstadt verschlagen, in dieser traum¬
haften Umwelt vom Schicksal an die Hand genommen und lasten
sich ins Glück führen. Eine kleine Berliner Stenotypistin (Heide¬
marie Hat Hey er ), ein etwas pedantischer junger Mann
(Hans Nielsen)  und ein Sängerehepaar, das sich hatte scheiden
lasten (Lizzi. Wald müller  und Herald Paulsen)  find
die Hauptpersonen. Dazu kommt nicht zuletzt Erika von Tell¬
ura n n, die in „Olly" eine Prachtrolle hat und hier einmal ihr
Herz voll und ganz offenbaren kann. Das geschiedene Ehepaar
wird durch sie wieder zusammengeführt. Lebensfreude. Scherz und
Liebessehnsucht sind nicht nur die Grundelemente der Handlung,
sondern auch der Strauß 'schen Musik. Ein unterhaltsamer Re¬
vue-Film um Eondelkanäle und südlichen Zauber! Fr . Schlang.

^anrvs der tvützlmauS
Die Wühlmäuse treten zurzett in erschreckendem Maße auf.

Unermeßliche Schäden werden durch sie verursacht. Besondere Ge¬
fahr droht den Obstbäumen, da die Wühlmäuse regelmäßig unter
der Wurzelkrone von Bäumen ihren Winterschlupf einrichten
und jeden Baum , den sie erreichen, auch alte Obstbäume voll¬
ständig abnagen. Zn den Obstgärten ist der Boden feucht und
meist sind Gräser mit fleischigen Wurzeln reichlich vorhanden,
was die Mäuse anlockt. Obstbäume können heute nicht in er¬
wünschtem Umfang geliefert werden, weshalb Ausfälle dieser
Art vermieden werden mästen. Eine umfassende Bekämpfung der
Wühlmäuse ist deshalb unerläßlich. Die Wühlmäuse sind Wur¬
zelfresser und nehmen Giftgetreide kaum an. Zum Abfangen
sind Fallen das sicherste Mittel . Da die Tiere Frischluft nicht
vertragen, verstopfen sie geöffnete Gänge, soweit sie bewohnt
sind, sofort wieder. Darauf stützt sie das leichte Fangen .̂ Die
Falle wird tief in den Gang geschoben und hinter der Falle
bleibt der Gang offen. Die Maus will den Gang schließen und
fangt sich dann sicher in der Falle , sofern diese richtig sitzt. Das
Vergasen mit Räucherapparaten oder Karbid hat nur Erfolg,
wenn dies gleichzeitia auf größeren Eeländekomplexen geschieht.
Aufgestellte Wühlmausfänger sind heute selten. Es ist deshalb
zweckmäßig, wenn seitens der Gemeinden lohnende Wühlmaus-
prämien gewährt werden. Dadurch werden weite Kreise am
Fang interessiert, und das Ergebnis ist dann ein gutes. Der
Kostenaufwand ist. am Schaden gemessen, gering. So wurde
z B . vor einigen Jahren in einer Gemeinde des Kreises die
Fanqprämie auf 30 Pfq . pro abgelieferte Wühlmaus festgesetzt,
was zur Folge hatte, daß in wenigen Wochen über 1200
Wühlmäuse gefangen wurden und die Markung war für lange
Zeit gesäubert Wird z. B . von einer Maus ein Baum nn Wert
von 120 Mark abgefresten. so ist der Aufwand für planmäßiges
Fangen ein verschwindendgeringer Betrag gegenüber dem zu
erwartenden Schaden, der zweifellos entsteht, wenn tatenlos
zuqewartet wird. Walz.  Kreisbaumwart.

MayoldundAmAebunyWM
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Zur Reichsstraßensammlung
nsg Zum dritten Male im Kriege ist der deutsche Sport auf¬

gerufen worden , die Reihe der Reichsstratzensammlungen für
das Winterhilsswerk des deutschen Volkes zu eröffnen . Wieder
soll durch die Männer , Frauen und Jugendlichen aus dem
NSRL . mit den kameradschaftlichen Helfern von KdF ., HI .,
Wehrmacht , Post , Reichsbahn u . a . m. ein Erfolg sichergestellt
werden der wie in den beiden Vorjahren nach einer lobenden
Anerkennung durch den Reichsbeauftragten Hilgenfeldt „bei¬
spielhaft für alle nachfolgenden Sammlungen " zu sein hat . Der
19. und 20. September 1942 wird aufs neue erweisen , daß die
Sportler sich begeistert und selbstlos im Geiste des echten
Nationalsozialismus zum Mittun und Mithelfen drängen , wenn
es gilt , sich in den Dienst des Lieblingswerkes unseres Führers
zu stellen . So zäh wie alle im sportlichen Wettkampf um die
Punkte ringen , ihre Meisterschaft verteidigen , um den Sieg
kämpfen und den Rekorden nachjagen , so unverdrossen , unent¬
wegt und zielstrebig wird der Einsatz als Sammler für das
Kriegs -WHW . sein . Es geht um die schönste Meisterschaft des
Jahres , um den wertvollsten Rekord ! Nach dem wohlgelungenen
Versuch von 1940, dem großen Erfolg von 1941, wird das 1942er
Ergebnis bei Auswertung aller Erfahrungen ein echter Sport¬
sieg mit Höchstvunkten und Ueberpunkten werden!

* Frühe Kartoffelernte. Durch die günstige Witterung der
letzten Wochen ist die Beendigung der Getreideernte außerordent¬
lich beschleunigt worden , so daß nunmehr mit der Kartoffel¬
ernte in größerem Umfange begonnen wird . Das sommerliche
Wetter Ende August und Anfang September hat dazu geführt,
daß die Kartoffel früher  als in den vergangenen Jah¬
ren ihren Reifezustand  erreichte . Begünstigt wird dieser
Umstand dadurch , daß der Anbau mittelfrüher Sorten , die dis
gleiche Qualität und Winterhaltbarkeit der späteren Sorten
zeigen , in den letzten Jahren stark ausgedehnt worden ist. Die
geernteten und gut ausgereiften Kartoffeln kommen schon jetzt

und vor allem im letzten Viertel des Monats September in
weitaus größerem Ausmaße zum Versand in die Städte als
in dey vergangenen Jahren . Die ankommenden Mengen werden
deshalb den Tagesbedarf wesentlich überschreiten und müssen
zur Vorratsbildung für die kommenden Monate benutzt werden.
Es ist daher notwendig , daß nach Aufforderung durch die zu¬
ständigen Ernährungsämter alle Einzel - und Großverbraucher
schon in den nächsten Wochen einen Teil der Wintereinkellerungs¬
mengen abnehmen.

* Ist Deine Verdunklung in Ordnung? Die täglich früher ein¬
setzende Dunkelheit gibt Veranlassung , der Verdunkelung ganz
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden . Jeder überprüfe daher
immer wieder , ob seine Verdunkelungsvorrichtungen in Ord¬
nung sind. Dabei ist zu beachten , daß auch die auf der Rückseite
des Hauses liegenden Fenster und die Fenster von Speisekam¬
mer , Garderoben und sonstigen Nebenräumen zu verdunkeln
sind. Die in Presse und Rundfunk täglich bekanntgegebenen
Verdunkelungszeiten sind genau einzuhalten . Wer gegen die
Verdunkelungsvorschriften verstößt , gefährdet sich und andere
und wird außerdem bestraft.

* Wer verbrennt heute noch Kartoffelkraut? Es ist im höch
sten Maße unwirtschaftlich gehandelt , wenn man Kartoffelkraut,
das von Schädlingen nicht befallen ist , einfach verbrennt ; denn
es läßt sich sehr gut zu Dünge - und Futterzwecken verwenden.
Heber den Weg als Streu oder Kompost verwandelt es sich
in organischen Dünger . Das Kartoffelkraut kann unter Um¬
ständen auch untergepflügt werden . Als Wiesendünger hat es
sich ebenfalls gut bewährt , da es die Bodengare fördert . Es
eignet sich auch zum Abdecken der Baumscheiben von jungen
Bäumen , wenn das Feldstück nicht von Mäusen stark heimgesucht
ist. Wo Futter nicht in dem erwünschten Umfang eingebracht
werden konnte , kann das Kartoffelkraut sehr gut verfüttert
werden . Man trocknet das grüne Kraut , das frei von Beeren
sein muß , auf Heinzen und verfüttert es im Winter zusammen
mit Heu . Es läßt sich zu Futterzwecken auch einsauern.

^ _ Samstag , de« 19. S eptember 1942
Das größte Opfer!

Rohrdors. Der Familie Heim wurde mitgeteilt daß ihr Sohn
Gotthilf Bürkle  am 5. September bei den Kämpfen um Le¬
ningrad gefallen und auf einem Heldenfriedhof beigefttzt wor¬
den sei Ein jungsrischer Krieger im Lebensmai ! Er war 191L
Jahre alt , ein überaus aufgeweckter , intelligenter iunger Mann
hat mit ihm dem Vaterland das größte Opfer gebracht . In der
Möbelfabrik Bareis hier , wo er die Schreinerei erlernte , galt
er als tüchtiger , fleißiger Arbeiter . Im Oktober 1841 genügte
er seiner Pflicht beim RAD ., kam im April dieses Jahres zur
Wehrmacht und war , obgleich seit Juli im Osten , erst vor
kurzem dort in der Kampffront eingesetzt . Er sei ein leuchtendes
Vorbild soldatischer Pflichterfüllung und Treue gewesen . Den
betrübten Angehörigen sei der prägnante , in unsere Tage her¬
eingestellte Satz ein Trost : „Nicht Worte , nicht Taten , nicht
aufopferungsvolle Taten , sondern die Hingabe des Lebens ent¬
scheidet über die Fortschritte unserer deutschen Geschichte und
deren Zukunft !"

Ehre dem Alter!
Obertalheim. Am Montag tritt unser Altbürqermeister Zink

ins 72 . Lebensjahr . Dankbar gedenkt seiner die ganze Gemeinde,
denn große Verdienste hat er sich um dieselbe während seiner
langjährigen Dienstzeit erworben . Freudig erinnern sich seiner
aber auch seine vielen Freunde , nicht zuletzt diejenigen im frü¬
heren Oberamt Nagold , mit denen er stets gute Beziehungen
unterhielt . Zum Ehrentage herzliche Glückwünsche!

Gestorbene : Karl Holper , Mechaniker , 18 Jahre , Rexingen;
Theodor Haas , Freudenstadt ; Erwin Kübler , Freudenstadt:
Adolf Kilgus , 19 Jahre , Loßburg -Rodt : Erwin Wehrstein,
22 Jahre . Ostelsheim : Lorenz Kinzelmann , 23 Jahre , Salz¬
stetten : Anton Vaur , 20 Jahre , Ahldorf.

Drucku . « erlag -eii„« eftlllchafters": G. W. Zatler , Inh . « arl Zager , , ugl. ÄU,eigen-
lriter. Deraniwarrl. Schrl,'«leger : Fritz Schlang, Nagold.j Z». Ist PreiglifteNr . g gulti,
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Amtliche Bekanntmachung

Vekämpfung der Feldmäuse
Rach 8 1 der Verordnung des Wirtschaftsministers zur Be¬

kämpfung der Feld - und Wühlmäuse vom 4. Oktober 1938 (Reg .-
Vlatt S . 239f sind die Nutzungsberechtigten von landwirtschaft¬
lichen Grundstücken sowie die Unterhaltspflichtigen von Deichen,
Dämmen , Ufern , Straßen und Wegen einschließlich der Eisen¬
bahnkörper und Reichsautobahnen verpflichtet , die zur Be¬
kämpfung der Feldmäuse und Wühlmäuse angeordneten Maß¬
nahmen auf ihre Kosten durchzuführen oder ihre Durchführung
zu gestatten.

Das Auftreten der Feldmäuse im Kreise Calw ist Heuer so
stark , daß nicht nur das Ergebnis der Ernte geschmälert wird,
sondern auch das zur Aussaat kommende Wintergetreide gefähr¬
det ist Aus Grund des H 2 der genannten Verordnung ordne
ich deshalb im Benehmen mit dem Pflanzenschutzamt der Lan¬
desbauernschaft Württemberg folgendes an:

1. In sämtlichen Gemeinden des Kreises ist die gemeinschaft¬
liche Bekämpfung der Feldmäuse durchzuführen.

2. Den Zeitpunkt für die Durchführung bestimmen die Bürger¬
meister im Benehmen mit dem Ortsbauernführer . Die Be¬
kämpfung hat sich auf die gesamte Gemeindemarkung zu er-

' strecken.
3. Für die Art und Weise der Durchführung gelten die Richt¬

linien des Pflanzenschutzamtes.
4. Die Organisation der Gemeinschaftsarbeit ist Aufgabe des

Bürgermeisters , der dazu den Ortsbauernführer oder Vslan-
zenschutzfachwart heranzuziehen hat.

5. Die Ueberwachunq der ungeordneten Maßnahmen obliegt
neben den Bürgermeistern als Ortspolizeibehörde dem Pflan¬
zenschutzamt und seinen Beauftragten : ihren Weisungen ist
Folge zu leisten . »

6. Wer den ergangenen Anordnungen zuwiderhandelt , wird bei
vorsätzlicher Begehung mit Gefängnis bis zu zwei Jahren

und mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen , bei fahr¬
lässiger Begehung mit Geldstrafe bis zu 150 RM . und mit
Hast oder mit einer dieser Strafen bestraft.

7. Diese Anordnung tritt mit ihrer Bekanntmachung in Kraft.

Calw, 17. Sept . 1942. Der Landrat: Dr. Haeqele.

Stadt Wildberg, Kreis Calm
Zu dem am nächsten Montag , den 21. Septbr . 1942

stattfindenden

Krämer-, Vieh- und Schiveinemarki
ergeht Einladung.

Marktbeginn: Schweinemarkt8 Uhr
Viehmarkt 8.L0 Uhr.

Der Bürgermeister.

Middern, io.s. is«
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Verhören
Geldbeutel mit Inhalt auf
d Straße Walddorf-Rohidorf.
Der ehrt. Finder wick gebeten,
denselben gegen beste Beloh¬
nung ans dem Rathaus Wald¬
dorf od. Ebhanjen abzugeben.
Suche gutes

zu kaufen
Schriftliche Angebote unter Nr.
289 an die Gesch.-Stelle d. Bl.

Wir suchen laufend

Arbeiiskraste
Maschinenschlosser
Vauschlosser
Lisenäreher
Bauflaschner
Zabrikflaschner
Autogenschweißer
Llektro-Schiveitzer
Packer evtl. Schreiner
Leute zum Knlernen
Leute zum Umschulen

Meldungen
bei Betriebsleiter Buhler
während der Geschäftszeit.

IXlsMliiellksdrik Ikllkkl
KommanUit ^ esellsclisft

dtuAolN.

Wir suchen noch einige

Oserv

L'orMÜan-Xrukeir von Heumann-

L'räparaten geben § ie bitte / brenr
^potbeker surücte. Zie erieicbkern uns
flamit ckie Versorgung unserer Kunden.

die Interesse und Freude
daran haben, sich zu tüch¬
tigen u. treuen Arbeiterinnen
und Helferinnen für inter¬
essante Montagearbeiten der
Hochfrequenz heranbilden zu
lassen.

kLVI . VLV,  LyMSlebM
Klsgalil/Wurtt.

Bestellungen aus
Saat-Kartoffeln

„frühe und späte"
nimmt entgegen

Otto Lehre, Mehlhandlg.

im. ikMck lisB
Montag,  den 21. Sept.

19.15 U, treten am Gerätehaus
zur Übung an:

Löschgrappe HI , IV und
HI -Gruppe.

Der Wehrführer.

SIMS
gemürrks

kunmkslkniiscdung

sparsam verwsnclen;
clssbslb nis in clss Iränks-
wssssrrzsbsn .sonclsrnslsks
unter riss I-uiisr miscksn. ^

ki« cunkuilUllMN sMilicusiMlUllMN sMili

bleidl immer der idemn„Üriimpfe'
Slriimpke iizlleri lzege« eiul «erden
nnscdmiegsnin,«enn sie öllsr in INI-
kl gedsdel«erden. iNI- kX dereiligl
!rii«eiö und Irircdl ksrderr« jeder sei.

Packungwelendig.

8 . D6Ilt8e ! l6

Koielislottorio
Oer 16. Oktober 1942 ist ein
rviciitigtzrl'ag.Oieneue ^ jeliung
der größten und günstigsten
Klassenlotterie der ^ elt be-
ginnt ! Os gebt in 5 Klassen um
»nebr als 100 iVlillionen IVlark
— um 480000 Oewinne und
3Orämien von He 500000 8U.
XVenn 8ie alle 5 Klassen auk
einmal bewalden können,so spa¬
ren 8ie Arbeit und korto — Ikr
Oeivinnansprucb ist gesickert!

3MIHIOIVKN KM
suk ein dreilsckes Oos

2NIHI0 ?i!KNKAI
avk ein OoppeNos

1 Million KN
auf ein ganzes Oos

Oie Oevvinne sind einkommen-
steuerfrei . -/4 Oos kostet nur
6.- ze Klasse und kann im
günstigsten k'alle 200 000 .— 8 Ä4
gewinnen .Erneuern 8ie reell trei»
tig Ikr Oos, oder Kaulen 8ie ein
neues !s enden 8ie sielr an eine
8taat !ieke Ootterie -Oinnalime!

Vas VIüe !r wartet!
2iekung

der 1. Klasse:
16 . 0 kt . 1942

Scbvb- v. tsctsrp/tsgs?
/scis §el>v6cromv irl

kclii nr/r m/t ctsm/tvfdrvLic

OuNaim-̂ obrNc.Xöln

Hf/75/7 ^ 5

-----

// ? f/ . V/VF5/75/?
LarV So/7/7 arn KHf/n

Niro Verlobung
geben beksnnl

Lina 8otnII
Nax ^Veikksar

^September- 1942

. Wir freuen uns
E über die 6eburtunseres ersten

^ V Kindes
vr .me6. Otto Heuser

unü k'rsu Oerta

lioimor (iÜSob) , ksbenst«. so.

»dir vkir oorrkitz-

kssssr kür Dick—
besser kür ollet

Llromörsparnls bsdsutsi
Kobls - krspornis. Denn
slsktriscksr Ltrom wird
meist mit Xobls srrsvgi.
Irokrcism mul) jscisr

^rbsiksplokr holt
ftslsuckksk ss !n. kordsm'
5is darum ousclrüclclicli
Osrom -O-tompsn mit der
Osram - Do ppölwsnclsl,
wann Olüblompsn srsslri
v/srclsn müssen- sie sind

s wirtsckolllick in cisr
? ousnutrung.°«.»«ick-iikckriM
ä 722

«II oco

a
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o
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Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Kirche

Somnag, 20. 9.: 9.30  Predigt,
anschl.KGD . ll .OOCHrisien-
lehre (Tö.). 20.00 Abend¬
gottesdienst.

Mittwoch, 20.00 Kriegsbetstde.

cksen: 9.30  Predigt,
KGD.

ethodistenkirche
, 9.30 Gottesdienst,
Gottesdienst

20.15 Bibel- und
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Im Kamps mit feindlichen
Widerstandsnestern

lPK .-Aufnahme : Krieqsberich
ter Lang !. PBZ .)

MW

MED?

Stalingrad und die zweite Front
Die letzten Tage der „Ruinenstadt " Stalingrad , auf die un¬

aufhörlich der Schlaghainmer der deutschen Luftwaffe nieder¬
fauste, wurden in London und Washington zu einer seltsamen
neuen Agitationswelle für die zweite Front ausgcnutzt . Wahr¬
scheinlich fielen den glorreichen Alliierten am Totenbette der
Wolgafestung plötzlich die schweren Versäumnisse ein, die für
den englischen Krieg im Westen so bezeichnend sind. Aber auch
diesmal hatte man nur den Mut zu einem halben Zugeständnis
der eigenen Schuld und Schwäche. So entblödete man sich selbst
angesichts der Hiobsposten von der Wolga nicht, mit dem Rat
aufzuwarten , Hitler hätte überhaupt nicht versuchen sollen,
„Stalingrad anzugreifen , weil er es doch nicht erobern könne".
Und Reuters militärischer Kommentator , General Eough , war
sogar so sehr von allen guten Geistern verlassen, daß er in einem
sogenannten „Kommentar " schwadronierte, das Hereinbrechcn
schlechteren Wetters könne möglicherweise noch die Schlacht um
Stalingrad zugunsten der Bolschewisten entscheiden. ( !) Dielen
grotesken Hosfnungsseufzer schwächte General Gough dann frei¬
lich durch die Bemerkung ab, es sei trotzdem höchst unglücklich
für die Alliierten , daß sie sich meist mehr auf das Wetter ver¬
ließen, als auf starke und offensive Schläge ihrer Armeen . Der
Fall von Stalingrad würde ein sehr schwerer Schlag von jedem
Gesichtspunkt aus sein, und zwar strategisch, moralisch und poli¬
tisch. Dadurch würden die gesamten Pläne für die Eröffnung
einer zweiten Front irgendwo auf dem Kontinent abgeündert
werden. Wenn die Bolschewisten erst über die Wolga getrieben
würden, dann würde es überhaupt hierzu zu spät sein.

Das jäh wieder erwachte Interesse für die zweite Front
klang auch aus einer Reihe anderer Zeitungsstimmen wieder,
die zweifellos den Nebenzweck verfolgten , von dem schweren
Jnvasionsdesaster von Tobruk abzulenken. So wagte die „News
Thronicle" die Anfrage , ob man nicht jetzt, da die deutschen
Armeen noch im Osten stünden, den Versuch unternehmen könne,
eine zweite Front zu errichten, statt damit bis zum Frühjahr
oder bis zum Sommer 1943 zu warten . Es sei ein Unglück, daß
bei den Alliierten immer die Amateurstrategen und nicht die
Militärfachleute Recht behalten hätten . Einige der militärischen
Gruppen in Washington und London scheinen noch immer zu
glauben, daß man in diesem Kriege Erfolge nur in verschie¬
denen aufeinanderfolgenden Etappen gewinnen könne. Dies sei
jedoch ein „fantastischer Wahnsinn ", denn die deutschen Generäle
kümmerten sich nicht im geringsten um einen säuberlich aus¬
gearbeiteten englischen und amerikanischen Feldzugskalender.
Die Ergebnisse allein seien ausschlaggebend. Sie eilten schnell
voran, ja sie träten sogar mit einer „drastischen Plötzlichkeit" ein.

Klang hier noch stärker der Wunsch nach einer zweiten Front
mit, fo bemühte sich die „Daily Mail ", die nervösen Angriffs¬
ruf« der Öffentlichkeit abzudämpfen . Sie meinte , die Möglich¬
keit einer zweiten Front hinge vor allem von dem Gutdünken
der militärischen Führer ab. Vor zwei Jahren seien die ersten
Rufe nach einer solchen Front in England laut geworden. Doch
sollten die „buntscheckigen Ereignisse" der verflossenen zwei
Jahre genügen, um einem jeden klarzumachen, daß man den
Plan einer zweiten Front nicht leichten Herzens in die Tat
Umsetzen könne.

Seltsamerweise kam den Briten bei dieser neuen Zweiten-
Front -Debatte , auf die auch die Vorwürfe aus Moskau stark
eingewjrkt haben mögen, niemals der Gedanke, daß sie damit
die Richtigkeit des deutschen Operationsplanes im Osten noch
nachträglich bestätigen . Gerade dieser Plan baute sich, wie heute
deutlicher denn je ist, auf der sicheren lleberzeugung auf, daß
es den Engländern und Amerikanern unter keinen Umständen
gelingen würde , durch einen oder mehrere Jnvasionsversuche die
Initiative der deutschen Armeen irgendwie zu schwächen. Aus
diesem Grunde holte man zu jenem gewaltigen Offensivstoß aus,
der am 30. Juni von Charkow aus begann und nur dem einen
Ziel  diente , die gesamte sowjetische Südfront auf-
z » rollen.  Im Rahmen dieser sich über riesige Räume aus¬
dehnenden Kämpfe erhielt auch der Angriff gegen Stalingrad
erst seinen entscheidenden militärischen Akzent. Nicht irgendeine
noch so wichtige Stadt der Sowjets war an der unteren Wolga
zu erobern, sondern der Eckpfeiler, der den Bolschewisten die
Möglichkeit für Entlastungsangriffe und Gegenstöße gegen den

Zielsicheren deutschen Stoß nach dem Süden bot. Die Verwirk¬
lichung der zweiten Front in Europa , wie sie Stalin vorschwebte,
Zollte diesen Plan der deutschen Führung zunichte machen. Vor
Stalingrad sollte der deutsche Ansturm erlahmen und damit den
bolschewistischen Armeen die Möglickkeit gegeben werden, im letz-
ten Augenblick die Gewinne der deutschen Truppen bis zum

-Kaukasus' hin wieder rückgängig zu machen. Alle diese Ueber-
flMngen aber zerschellten an dem deutschen Siegeswillen ebenso
,wi« an der Unfähigkeit Londons und Washingtons , auf Grund
-der̂,katastrophalen Tonnagelage dem Gespenst der zweiten Front
FlHUf und Blut zu verleihen . Der Fall von Stalingrad und
die Mrßhneidung dHS Wölgaweges wird die Richtigkeit deskrönen.

Immer neue britische Terrormatznahmen
Gandhis Toh « zu IN Jahren schweren Gefängnis

verurteilt
DNB Bangkok, 18. September . (Oad.) 2u sämtlichen isoliert

gelegenen Bezirken der Vihar -Provinzen haben sich Zusammen¬
stöße ereignet, jedoch gibt der englandhörige Sender Delhi keine
weiteren Einzelheiten darüber bekannt. In Karachi in der
Sind-Provinz verhaftete die britische Polizei 25 Studentinnen,
die Protestumzüge organisierten . In Eawnpore werden die Käu¬
fer, welche Läden besuchen wollen, die trotz der Kongreßvorschrift
nicht geschlossen haben, von Kongreßmitgliedern aufgefordert,
dies, Läden zu meiden. Am Donnerstag verhaftete nun die Po¬
lizei drei von diesen „Kongreßwachen" an den Ladentüren.
Gandhis Sohn Firoze Gandhi wurde vom Vezirksmagistrat von
Allahabad zu einem Jahr schweren Gefängnis und zur Zahlung
LPr 200 Rupien Geldstrafe verurteilt . Da Gandhi jr . sich wei-

Ueber den Kuban
setzen deutsche Pioniere rumänische Husaren.

lPK .-Aufnahme : Kriegsberichter Steininger . HH.. Z.)

gerte, die Geldstrafe zu zahlen, wurde die Gefängnisstrafe um
sechs Monate erhöht. Gandhis Sohn und dessen Frau waren
wegen Teilnahme an einem Kongreßtressen am 10. September
in Allahabad verhaftet worden. Aus Madras kommen Berichte
über Zusammenstöße in Nellore. Vor einigen Tagen wurden in
Kumbakonam zwei Wirtschaften in Brand gesetzt. Dabei kamen
zwei Personen in den Flammen um. In Jakot , der Hauptstadt
des gleichnamigen Staates , wurde eine Anzahl von Kongreß-
demonstrationeu durch die britische Lathi -Polizei aufgelöst.

Äuf Grund eines Beschlusses des Kabinettsrates wurde Ku-
maichi Hamamoto  zum Vizeaußenminister ernannt . Ku-
maichi Pamamoto ist 53 Jahre alt und seit 1920 im Außenamt
in verschiedenen Auslandsposten tätig , zuletzt als Direktor der
Handelsabteilung des Autzenamtes.

Die Stimmung in England und USA.
DNB Stockholm, 19. Sept . Der amerikanische Marineschriftstel-

lcr Malcolm Wheeler Nicholson  veröffentlicht in der weit¬
verbreiteten USA .-Monatszeitschrift „Harper 's Magazine " einen
Artikel , in dem er erklärt , es sei Zeit , mit der „zärtlichen Un¬
schuld" britischer Glaubonsdgomen aufzuräumen , daß England
jede Schlacht verliere und trotzdem den Endsieg gewinnen könne. .
Der Verfasser bezeichnet alle englisch-amerikanischen Kriegs¬
macher als Wirrköpfe, die nichts aus den unaufhörlichen Rück¬
schlägen gelernt hätten.

Bemerkenswert ist auch ein Stimmungsbericht , den der Lon¬
doner Korrespondent der „Neuyork Times " dieser Tage in sei¬
nem Blatte schrieb. Die Engländer seien sich darüber klar, daß
sich die Achsenmächteallmählich eine militärische Stellung er¬
oberten, die sie in Zukunft unüberwindlich  mache . Die
britische Oeffentlichkeit sehe mit gesteigerter Unruhe und Ent¬
täuschung die Entwicklung an den Fronten , und es greife die
Ansicht immer mehr um sich, daß Großbritannien nicht imstande
sei, einzugreisen und eine militärische Aenderung der Kriegs¬
lage herbeizuführen . Das englische Volk verliere die Geduld
über die Phrase der verantwortlichen Politiker , daß „die Zeit
der sicherste Verbündete der Alliierten " sei. Je geringer die
Aussichten einer eigenen Offensive würden , umso mehr wachse
die Unruhe der Bevölkerung. Dem englischen Volk fehlten die
Führer , statt dessen werde es von Ausschüssen regiert , denen
jegliche Verantwortung und Energie fehle. An diesen Schwie¬
rigkeiten leide nicht nur England , sondern auch die USA . Es
gebe viele Leute in beiden Ländern , die den Krieg gewinnen
wollten , ohne jedoch dabei auf ihre Bequemlichkeit zu verzichten.

Tamatave auf Madagaskar von den Engländern besetzt
DNB Stockholm, 18. September Am Freitag früh besetzten,

wie der englische Nachrichtendienst meldet, britische Truppen
Tamatave auf Madagaskar , das die französischen Truppen im
Laufe der Nacht geräumt  haben.

Württemberg
nsg Stuttgart . (120 NS - Reichsbundschwe  st ern  Hel-

Zen .) Der NS -Reichsbund deutscher Schwestern setzt die von
ihm ausgebildeten Krankenschwesternüberall dort ein, wo neben
den ständigen Krankenhäusern noch Hilfe nötig ist. So sind z. B.
auch im Gau Württemberg -Hohenzollern 120 NS -Reichsbund-
schwestern in den verschiedensten Lazaretten des Wehrkreises V
zur Pflege und Betruung kranker und verwundeter Soldaten da.
Die Schwestern des NS -Reichsbundes tun denselben Dienst wie
die in Lazaretten tätigen Schwestern des Deutschen Roten
Kreuzes.

nsg Stuttgart . (Bulgarischer Jugendführer .) Am
morgigen Sonntag wird , vom Besuch des europäischen Jugend¬
treffens in Wien kommend, der Hauptführer der bulgarischen
Staatsjugend „Vrannik ", Dr . Kletschkoff, mit seiner Begleitung
in Stuttgart eintreffen , um verschiedene Einrichtungen der so¬
zialen Jugendbetreuung im Gebiet Württemberg , u. a. in Heil-bronn , zu besichtigen.

Stuttgart . (Gedächtnisausstellung .) Vom 20. Sep¬
tember bis 18. Oktober findet im Ausstellungsgebäude auf dein
Jnterimtheaterplatz eine große Gedächtnisausstellung für den
Maler Robert Breyer statt . Der Künstler war fast 20 Jahre
lang Professor an der Stuttgarter Akademie der bildendenKünste.

Tübingen . (Von der Landesuniversität .) Der
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
hat sich mit dem llebertritt des außerplanmäßigen Professors
Dr . Erich Keller von der Technischen Hochschule Stuttgart in
die Philosophische Faiultät der Universität Tübingen einver¬
standen erklärt . Professor Dr . Keller, der 1894 in Murrhardt ge¬
boren ist, hat sich an der Technischen Hochschule in Stuttgart
für das Fach der Philosophie habilitiert . Von 1936 an bis zu
Kriegsbcginn war er als Professor an der Hochschule für Lehrer¬
bildung in Eßlingen tätig . Zur Zeit steht er als Hauptmann
bei der Wehrmacht.

Oehringen . (Kind verunglückt .) Das fünf Jahre alte
Söhnchen Klaus des Kaufmanns Remshardt kam beim Spielen
zwischen zwei von einem Bulldogg gezogene Wagen des Zirkus
Holzmüller, wurde erfaßt und mehrere Meter mitgeschleift. Den
schweren inneren Verletzungen ist das Kind im Kreiskranken¬baus erleaen.

Herrlingen . Kr . Ulm. (K i n d e r t r u n ke n.) Das zwei Jahre
alte Söhnchen der Familie Hans Rottenberger fiel in einem
unbewachten Augenblick in den Lauter -Mühle -Kanal . Es konnte
nur noch als Leiche geborgen werden.

nsg Mastläufer für EHW.-Mästereibetriebe . Die den würt¬
tembergischen Schweinezüchtern vom württembergischen Ernäh¬
rungshilfswerk gebotene Gelegenheit , dauernd Mastläuser im
Gewicht von 45—59 Kilo in die württembergischen EHW.-Ställe
zu liefern , wurde bis jetzt leider nur in sehr geringem Maße
ausgenützt. Das württembergische EHW. sah sich daher in letzter
Zeit gezwungen, zur Auffüllung seiner Ställe verschiedene 1000
Mastläufer wiederum aus Norddeutschland einzufuhren . Diese
Tatsache ist umso bedauerlicher, als vom EHW. großzügigerweise
zum Grundpreis von 73 Pfennig je Pfund Lebendgewicht
auch noch eine Stückprämie von 12 Mark je Tier bezahlt wer¬
den. Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß diese Stück¬
prämie von 12 Mark nur an diejenigen Läuferauszüchter bezahlt
wird , die sich vertraglich zur Lieferung von Läufern über das
ganze Jahr verpflichten. Es ergeht daher an die württember¬
gischen Schweinehalter erneut die dringende Aufforderung , dem
EHW.-Mastläufer anzubieten und Lieferverträge abzuschließen.

Vachau a. F . (Brand durch zündelnde Kinder .) Am
Montag abend kam es durch zündelnde Kinder zu einem Brand,
der beträchtlichen Schaden anrichtete, trotzdem die Feuerwehr
rasch eingreifen konnte. Zwei kleine Buben hatten in Futter-
Vorräten ein „Feuerle " gemacht, wodurch zwei Gebäude in
Brand gerieten und bald in Hellen Flammen standen. Beide
Häuser wurden von dem Feuer stark mitgenommen.

»

Pforzheim . (Ausdem  F e n st e r g e f a l l e n.) In der Karl-
Friedrich -Straße fiel nachts ein 46jähriger Mann aus dem
Fenster seiner Wohnung . Er stürzte auf einen 6 Meter tiefer lie¬
genden Vorbau und zog sich erhebliche Verletzungen zu. Lebens¬
gefahr besteht jedoch nicht.

Heidelberg. (Vom Farren an die Wand gedrückt .)
In Eichtersheim ereignete sich im Stall des Landwirts Blanken-
horn ein schwerer Unfall . Der Bauer wurde durch einen Farren
an die Wand gedrückt und erlitt dabei schwere Verletzungen. Der
Verunglückte fand Aufnahme in der hiesigen Klinik.

Lahr (Baden ) . (Tödlich verunglückt .) Die Zugschaff¬
nerin Emilie Giesler aus Offenburg sprang auf einen fahren¬
den Güterzug auf und kam zu Fall . Sie wurde eine große Strecke
mitgeschleift und erlitt tödliche Verletzungen.

Kehl. (Nicht wieder aufgetaucht .) Ein 14jähriger
Junge aus Flexburg , der hier gemeinsam mit seiner Schul¬
klasse unter Aufsicht des Sportlehrers badete, tauchte nach dem
Hineinspringen ins Wasser nicht mehr auf . Nachdem man den
Jungen herausgeholt hatte , mußte festgestellt werden, daß er
einem Herzschlag erlegen ist.

Singen . (Gräßlicher Unfall .) Der 58jährige Teermeister
Fidel Rettich  aus Aach (Hegau), der im Wohnwagen einer
Teerkolonne nach einem anderen Arbeitsplatz unterwegs war,
geriet auf noch nicht geklärte Weise auf der Straße bei Singen
unter den als Anhänger mitgeführten Straßenaufreißer . Er
dürfte von dem über 20 Zentner schweren Gerät wohl sofort ge¬
tötet worden sein, wurde jedoch noch einige hundert Meter weit
mitgeschleift. Ein Ärzl jand die Leiche des Verunglückten, als
er mit seinem Kraftwagen die llnfallstelle passierte, während
die Arbeitskameraden das Fehlen des Rettich erst bei der An¬
kunft am neuen Arbeitsplatz bemerkten.

Lörrach. (Rosenfelspark erworben .) Der über 200
Ar große Rosenselspark, der sich in Privatbesitz befand, ist nun¬
mehr von der Stadt Lörrach käuflich erworben worden. Der
Park soll als öffentlicher Park allen Volksgenossen in Zukunftdienen.

Aus dem Gerichtsfam
Zuchthaus für eine Bezugscheinfälscherin

Stuttgart . Die 42 Jahre alte geschiedene Maria Junker aus
Sommersdorf im bayrischen Ries wurde von der Stuttgarter
Strafkammer wegen erschwerter Fälschung öffentlicher Urkunden
und fortgesetzter Uebertretung im Sinne der Nerbrauchsrege-
lungsstrafverordnung zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus
und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Die wegen Eigentums¬
delikten schon häufig vorbestrafte Angeklagte radierte auf drei
Bezugscheinen für Bettwäsche, die ihr vom Wirtschaftsamt
Stuttgart ausgestellt worden waren , die Angaben der zum
Bezug feigegebenen Spinnstoffmengen heraus und setzte jeweils
ein Mehrfaches davon ein. Aus dem Vermerk „ein Leintuch"
machte sie vier Leintücher, aus einem Deckbettbezug gleich „20
Meter Stoff zu Bettbezügen" und aus einem Kopfkissenbezug
deren zwei. Die abgeänderten Bezugscheine übergab sie ihrer
Vermieterin , die sie angeblich gutgläubig in verschiedenen Ge¬
schäften einlöste. Die zu Unrecht bezogenen Waten konnten bei
ihr noch vor Ingebrauchnahme sichergestellt werden.

Zuchthausstrafe für Kriegswirtschaftsverbrecher
Göppingen. Der Leiter der Kak^enausgabestelle Ortsgruppe

Göppingen-Stadtgraben hatte in der Zeit vom September 1941
bis Juli 1942 eine Anzahl Lebensmittelkarten an sich genom¬
men, um sie für sich zu verwenden. Der schon im Jahre 1929
wegen Falschbeurkundung im Amt mit einem Jahr drei Mo¬
naten Zuchthaus vorbestrafte Angeklagte Alfons Schellmann
wurde wegen dieser Verfehlungen von dem in Göppingen tagen¬
den Sondergericht Stuttgart zu einer Zuchthausstrafe von vier
Jahren und einer Geldstrafe von 200 RM . verurteilt . Ferner
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
vier Jahren aberkannt . Zwei weitere Angeklagte wurden zu
Geldstrafen von 200 und 100 RM . verurteilt , während ein
vierter Angeklagter mangels Beweisen frcigesprochen wurde.

Todesurteil an 14 Hochverrätern vollzogen
Karlsruhe , 17. Sept . Die Justizpressestelle beim Volksgerichts¬

hof teilt mit : Der 57jährige Georg Lechleiter, der 42jährige
Jakob Faulhaber , der 47jährige Rudolf Langendorf , der 43jäh-
rige Ludwig Moldrzyk, der 35jährige Anton Kurz, der 39jäh-
rige Eugen Sigrist , der 75jährige Philipp Vrunnemer , der
40ährige Max Winterhalter , der 46jährige Robert Schmoll, der
40jährige Rudolf Maus und der 55jährige Daniel Seizinger,
alle aus Mannheim , ferner die 48jährige Käthe Seitz, geb.
Vrunnemer und derWäbriae Alkred Seid aus Heidelberg sowie
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der 42jährige Johann Kupka aus Ilvesheim , die der Volks¬
gerichtshof zum Tode verurteilt hat , sind am 15. September
1912 hingerichtet morde».

Die Verurteilten haben sich für den Wiederaufbau der kom¬
munistischen Partei und damit hochverräterisch gegen das Deut -'
sche Reich betätigt . Einige von ihnen haben sich außerdem der
Feindbegünstigung und der Zersetzung der Wehrkraf schuldig
gemacht und ausländische Rundfunksendungen verbreitet.

Handel und Verkehr
Preiserklärung 1911. Der Reichskommissar für die Preisbil¬

dung läßt zur Vereinfachung der Information der Preisbehör¬
den über die Eewinnlage der Unternehmen ein Formblatt ver¬
senden, das sich aus die Angaben einiger weniger Ziffern be¬
schränkt, die dem Unternehmen aus der Abfassung der Steuer¬
erklärung ohnehin oorliegen . Die Formblätter werden von den
Finanzämtern an alle gewerbesteuerpslichtigen Unternehmen ver¬
sandt, die in ihrem Geschäftsjahr 1941 einen steuerbaren Um¬
satz von über 199 900 RM . erzielt haben. Grog- und Außen¬
handelsunternehmen brauchen die Erklärung nur bei Umsätzen
über 300 909 RM . auszufülleu . Die erklärungspflichtigen Unter¬
nehmen haben die „Erklärung 1941" spätestens zum 1. November
1942 bei der zuständigen Preisüberwachungsstelle einzureichen.
Damit ist auch in diesem Punkte Klarheit für die Wirtschaft ge¬
schaffen. Es ist ja bekannt, dag die frühere Durchführung der
Preiserklärungen eine erhebliche Belastung der Betriebe be-

Reichsban ' ausweis vom 15. September . Nach dem Ausweis
der Deutschen Reichsbank vom 15. September 1942 stellt sich die
Anlage der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wert¬
papieren auf 23 641 Millionen Reichsmark. Der Deckungsbestand
an Gold und Devisen beläuft sich auf 77 Millionen RM . Die
Bestände der Reichsbank an Rentenbankscheinen haben sich auf
271 Millionen RM ., diejenigen an Scheidemünzen auf 165 Mil¬
lionen RM . erhöht. Die sonstigen Aktiven sind auf 1103 Mil¬
lionen RM . zurückgegangen. Der Umlauf der Reichsbanknoten
hat sich weiter auf 21 220 Millionen RM . ermäßigt . Die frem¬
den Gelder werden mit 2519 Millionen RM . ausgewiesen.

Abwasser werden heißgegart
Umwälzende Erfindung eines Gärtners —

Kostbarer Humusdünger
In Frankfurt a. M . ist in den letzten Jahren ein nerartiges

Verfahren in der Verwertung der städtischen Abwässer ent¬
wickelt worden , das geeignet ist, eine völlige Umwälzung der
bisherigen Verwertungsmethoden herbeizuführen . Im Anschluß
an die städtischen Kläranlagen ist das Elka -Werk entstanden,
das einen hochwertigen Humusdünger nach dem patentierten
Elka-Verfahren herstellt . Hierbei handelt es sich um die von
einem Gärtner erfundene Heißoerqärung von Frischschlamm.

Zahlreiche Städte leiten ihre Abwässer in Flüsse, wodurch —
abgesehen von der Gefahr der Verunreinigung — wertvolle Dün¬
gerstoffe verloren gehen. Andere Städte suchen sich der ständig
anfallenden riesigen Abwässer- und Schlammengen durch Ver¬
rieselung zu entledigen . Dieses Verfahren ist in düngungswirt¬
schaftlicher und hygienischer Beziehung sehr umstritten . Zahl¬
reiche Städte haben umfangreiche und kostspielige Anlagen für
die sogenannte Schlammausfaulung in Faulkammern errichtet,
und eine ganze Industrie widmet sich der Aufbereitung des
Faulschlammes für Düngemittsl mit Hilfe von Beimengungen.

Das Elka-Verfahren macht die Faulanlage überflüssig und
wandelt den Friichschlamm in direkten Arbeitsgang auf dem
Wege der Heißvergärung zu einem fast wasserfreien , streufähi¬
gen, keimfreien Humusdünger um. Der frische Klärschlamm wird
in großen Absatzbecken zunächst von überflüssigem Abwasser be¬
freit und dann in halbfestem Zustand abgestochen und in Haufen
gesetzt. Die hierdurch einsetzende Heißgärung von etwa 80 Grad
Celsius reduziert den Wassergehalt der Substanz weiter und
hinterläßt eine Trockenmasse, die. in der Mühle zermahlen und
auf Säcke gefüllt , das Fertigprodukt darstellt . Es wird also ohne
jeden Zusatzstoff gewonnen . Die Maste ist fast geruchlos keimfrei
und leicht zu verpacken. Die Düngewirkung ist in nunmehr fünf¬
jährigen Versuchen in der praktischen Landwirtschaft , besonders
im Gartenbau erprobt und bewährt.
- Zurzeit wird erwogen , das Heißgärverfahren auch auf die

Verwertung des städtischen Mülls auszudehnen und mit der
Abwasser- und Schlammverwertung zu kombinieren . Hierdurch
können weitere wertvolle Substanzen wie Asche. Kehricht . Ab¬
fälle animalischer oder vegetabilischer Art einer zweckmäßigen
Verwertung im Dienste der Ernährungswirtschaft zugeführt
werden . Von Frankfurt a. M . ausgehend wird nunmehr in zahl¬
reichen deutschen Großstädten das neue Verfahren eingeführt
werden.

Der Niethammer
Erzählung von Friedrich Franz Eoldau

NSK Der Nieter Karl Stemmer hielt die fiebernde Hand
seines achtjährigen Sohnes in seiner schwieligen Faust . An der
anderen Seite des Bettes saß Heinis Mutter.

In der anstoßenden Küche tickte die alte Wanduhr den Puls¬
schlag des ewigen Zählers , und um den Giebel des kleinen
Hauses heulte der Sturm.

„Elf ", flüsterte Stemmer , auf seinen Jungen schauend. „Elf
Uhr ist es, Else. Und solch eine furchtbare Nacht. Was wird sie
uns bringen ?"

„Furchtbar , ja", seufzte Frau Else mit vom Weinen geröteten
Augen. „Der Doktor sagte, wenn in den nächsten Stunden d«r
Schweiß nicht ausbreche, sei nichts mehr zu hoffen."

„Ja , Else", nickte der Mann , die Arme gekreuzt vor sich hin¬
schauend. „Und wenn Heini stirbt ?"

Karl Stemmer hing an seinem Jungen . Heini war fleißig
und klug und wollte Maschinist werden. Vielleicht durste er
später die Maschine bedienen, die das Seil über die Scheibe des
Förderturmes lenkte. Aber jetzt war er todkrank.

Wilder heulte der Nordwest durch die Nacht, und wie eine
Totenklage jammerte es in der Baumkrone vor dem Hause.

„Zieht ein Gewitter herauf ?"
Beide lauschten einem an Stärke zunehmenden Summen und

Knattern.
„Nein . Ein Motor , mitten in der Nacht?" schaute Karl aus,

da das Knattern erstarb, und ging an das Fenster . Den Kopf
zwischen Vorhang und Fenster schiebend, sah er ein Motorrad.
In diesem Augenblick pochte eine kräftige Faust gegen die Tür.

„Ist Karl zu Haus ?" stieß der Monteur hastig hervor , dem
Frau Else aufmachte, seine Frage bejahend . „Gut , daß er zu
Haus ist. Er muß sofort kommen. Der neue Förderturm steht
nicht mehr fest, er schwankt hin und her. Der Sturm hat die
Vertäuung zerrissen. Wenn der Turm stürzt, zerschlägt er das
Dach des Maschinenhauses. Er kann auf die Hochspannung
fallen ."

„Und Karl soll jetzt mit ?"
„Er muh sofort kommen!"
Nach wenigen Augenblicken sprang der Motor wieder an.

Summend und knatternd rollte das Rad davon, und Frau Else
flüsterte ihrem Manne seine Aufgabe zu. „Und wenn Heini
stirbt ?"

Karl Stemmer hatte sich wieder zu seinem Jungen gesetzt und
fühlte die kleine, heiße Hand in seiner Faust . Konnte er gehen,
durfte er gehen? Wenn Heini aus Fieberträumen erwachte,
würde er nach ihm rufen . Doch mußte er nicht gehen? Karl gab
die kleine, im Fieber brennende Hand wieder frei, und Heini
erwachte.
- „Papa . . . !" ^ ^

„2a ", sagte Karl Stemmer . „Ich bin bei dir , Heini . Jetzt
muß ich aber ein Weilchen hinaus , weil du Maschinist werden
willst." Er streichelte seinem Jungen die fiebernden Wangen.
„Der neue Förderturm wackelt, und das darf nicht sein, Heini ."

„Nein , Papa . . ."
„Es ist mir verdammt nicht leicht", flüsterte Karl in der Küche

Frau Else zu, die ihm ein Butterbrot machte, das er einstsckte.
„Wenn mir der Junge stirbt . . . ! Verlier den Kopf nicht,
Else. Halt ihn gut zugedeckt. Vielleicht schwitzt er doch noch."

. Wäre doch diese schreckliche Nacht erst vorüber !"
Der Mond durchbrach die Wolkenwand, als Karl Stemmer

den Weg zur Zeche ging. Wie ein Schreckgespenst geisterte das
Eisengerüst des Förderturms in das nächtliche Grau . Der Sturm
hatte zwei fingerdicke Drahtseile zerrissen. Der Montagekran,
der den vertäuten , aber noch nicht vernieteten Träger hielt,
schwankte bedenklich. Gemeinsam mit dem Monteur hatte der
Stockmann die Feldschmiede auf das hölzerne Gerüst um den
Giganten geschafft. Weiß brannte die Glut in dem Rundofen.

„Wir konnten den Nietjungen nicht kriegen", rief der Mon¬
teur Karl zu, der das Gerüst eilend, doch vorsichtig erstieg. „Halt
dich fest, Karl . Gleich kommen die Nieten ."

„Laß sie nur kommen."
' Karl hob den Niethammer auf . Da flog schon die erste, weiß

glühende Niete dem Monteur zu. Er setzte sie ein, und Karl
ließ den Lufthammer rasseln. Rraah . . . Rrattattata . . . !

„Was will denn mein Junge ?" fragte Frau Else in diesem
Augenblick. Der kranke Heini hatte sich im Bett aufgerichtet,
und seine vom Fieber geröteten Augen strahlten in seltsamem
Glanz : „Mama . . . der Hammer !" Träumte der Junge ? „Ja,
Heini . . . ?" — „Ich Hab' ihn, den Hammer !"

„Ja ! Halt ihn nur fest. Du mußt aber unter derLecke bleiben
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und gesund werden, weil du Maschinist werden willst." Sie legte
ihn nieder und deckte ihn zu. Und Heini erlebte in Fieber¬
träumen , er halte den Lusthammer auf die glühenden Nieten.
Rraah . . . Rrattattata . . . I -tz».

Immer , wenn der weißglühende Bogen funkte, wenn der
Monteur das kleine, weißglühende Eisen in das Loch schob,
immer , wenn Karl Stemmer den Niethammer ansetzte, war es
ihm, als niete er nicht nur den Träger , sondern auch noch ein
anderes , das in ihm selbst schwankte. Rraah . . . I Sollte er
wirklich seinen Jungen verlieren ? Rraah ! Rrattattata ! Seinen
Jungen mußte er behalten ! Maschinist sollte er werden, und
sicherlich gerade für diesen Förderturm I

„Papa . . . l" keuchte der kranke Junge . „Papa . . . der
Hammer !"

„Ja , er ist schwer", flüsterte die Mutter ihm zu. „Halt ihn
nur fest, Heini . Dann wird der Förderturm fertig ." Und sie
hätte erlöst ausschreien mögen, denn sie sah, wie dem kranken
Jungen der Schweiß aus den Poren brach.

Am folgenden Morgen klopfte der Arzt dem Nieter Karl
Stemmer die Schulter : „Ihr Kind ist gerettet . Ich habe von
Ihrer Frau gehört, daß der Junge in Fieberträumen mit Ihrem
Niethammer schaffte. Der Schweißausbruch war die Rettung ."

Da wischte Karl Stemmer über die Augen, trat an das Fen¬
ster und schaute zum Förderturm wie zu einem Dome hinauf , in
dem er ein Dankgebet verrichten wollte. Fest, unbeweglich stand
der da, wie für immer verankert . Und in Karls Seele standen
die Worte : „Arbeiten heißt beten. Und wer den Himmel an¬
ruft , reißt ihn zu sich!"

Humor
Trauriger Fall

Gottfried Keller und Tonrad Ferdinand Meyer saßen einmal
beim Wein zusammen und unterhielten sich über einen gemein¬
samen Bekannten , der einen offensichtlich schwermütigen Ein¬
druck machte.

„Wie mag er denn bloß in diese tiefsinnige Gemütsstimmung
hineingeraten sein?" fragte Meyer.

„Tja ", meinte Keller, „das ist ein trauriger Fall . Er ist auch
wirklich vom Schicksal verfolgt . Er hat einen Schnupfen und
eine Frau — beide möchte er loswerden , aber es gelingt ihm
nicht."

Ein rücksichtsvoller Lehrer
( „Hast du dem Lehrer gesagt, Kurtchen, daß ich dir hei de»
Rechenaufgaben geholfen habe ?"

t „Natürlich , Papa . Und darum habe ich fa auch nicht nach¬
zusitzen brauchen, weil die Aufgaben alle falsch waren . Der Leh.
rer hat gesagt, es wäre ungerecht, jemanden unschuldig für die
Fehler anderer büßen zu lassen!"

Erzählte Kleinigkeiten
Menzel hatte einmal für einen Buchverleger eine Vignett«

zu malen . Der Auftraggeber wollte die Zeichnung gleich mit¬
nehmen, und Menzel macht« sich auch sofort an die. Ausführung.

Nach zwanzig Minuten war er fertig und legte sie vor,
„Sehr schön, ausgezeichnet!" lobte der Verleger . „Und was

habe ich dafür zu zahlen ?" ,
„Na , sagen wir : zweihundertfünfzig Taler !" sagte Menzel.
„Was ? Ist das nicht ein bißchen viel für eine Arbeit von

zwanzig Minuten ?" fragte der Verleger erstaunt.
Da klopfte Menzel ihm auf die Schulter ugd sagte:
„Lieber Freund , Sie dürfen nicht vergessen, daß ich siebzig

Jahr « meines Lebens gelernt habe, um jetzt imstande zu sein,
eine solche Zeichnung in zwanzig Minuten fertigstes «» zu
können!"

Er erhielt den ausbedungenen Betrag.
„Aehnliche " Berufe . . .

Hufeland , der berühmte Arzt, wurde einmal an den Hof «ine»
deutschen Staates gerufen, da ihn der Fürst selbst konsultieren
wollte. Nach der Untersuchung machte der Fürst dem großen
Mediziner das Kompliment , daß er ein so tüchtiger Arzt sei
und gewiß den menschlichen Körper in- und auswendig kenne.
Hufeland aber, der trotz seiner großen Verdienste und seines
Nuhmes ein bescheidener Mensch geblieben war , wiegte lächelnd
den Kopf und meinte : ,D>as stimmt schon, Durchlaucht, aber es
ergeht uns Aerzten in mancher Beziehung wie den Nachtwäch¬
tern . Die kennen auch ganz genau jede Straße und jedes Haus,
was sich aber hinter den äußeren Mauern im Innersten abspielt,
ahnen sie nur in den seltensten Fällen ."
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l6. Fortsetzung.)
Im Auswandereramt dasselbe Ergebnis.
„Was wollen Sie denn immerfort ?" gibt man ihm

zur Antwort . „Sie müssen eben warten , bis ein Schiff
geht. Kommen Sie in acht Tagen wieder her." —

Joachim ist niedergeschlagen. „So ein schlechter An¬
fang!" sagt er mit gebeugtem Kopf.

Sie sitzen in einem kleinen Gasthofzimmer zu viert bei
Wurst und Bier.

„Aber was !" wehrt Hans ab. „Da schau her ! Da hast
du unfern Wochenlohn. Unsere Barschaft wird inzwischen
größer, das kann nicht schaden, und schließlich ist es ja
auch ganz wurscht, ob wir einen Monat früher oder spä¬
ter hinkonnnen. Wir haben ja dort das ganze Leben vor
uns ."

„Das ist freilich wahr", nickt Joachim, „aber ich kann
nicht so leben. Ich bin die Arbeit gewöhnt?

Da lacht Florian : „Da kann ich dir helfen! Komm mor¬
gen mit mir . Es wird ein Boot gebaut, das soll nächste
Woche fertig sein. Ein Fischer hat mir das aufgetragen,
weil ich es ihm billiger mache als die ansässigen Zimmer¬
leute, und wenn du auch kein Zimmermann bist, ich
kann dich doch zur Hilfe brauchen und du verdienst auch
etwas ."

So geht denn Joachim am andern Morgen mit den
beiden fort, und Marte ist allein in der fremden Stadt
den ganzen Tag. Sie schlendert durch die engen Gassen,
mit einem neugierigen Kinderblick, ein wenig befangen
und doch stolz, so selbständig zu sein. Viele Augen schauen
ihr nach, weil sie fremde Tracht trägt , weil sie so schön
ist, weil ihr ährenblondes Haar so leuchtet.

Sie bückt sich rasch, hebt etwas auf und läuft einer
alten Frau nach. „Bitte schön! Bitte schön! Das haben
Sie verloren !" Und hält der Erschrockeneneinen ab¬
gegriffenen Lederbeutel hin.

„Kindchen! Meine ganze Barschaft! Oh, ich danke schön!
Gott soll Sie segnen dafür ! Wollen Sie nicht herein¬

kommen? Ich bin da zu Haus ." Mit zittriger Hand
schließt das Weiblein ein rundes Tor auf. „Es gibt doch
noch ehrliche Menschen auf der Welt. Wollen Sie viel¬
leicht eine Schale Kaffee?" Sie zögert mit der Stimme.
„Ich bin eine arme Witwe. Viel kann ich Ihnen nicht
bieten. — Sie müßten ja einen Finderlohn bekommen."

„Aber nein !" widerspricht ihr Marte lebhaft. ,̂ Jch will
doch ßar keinen Finderlohn !" Wenige Minuten später
sitzt sie in einem gemütlichen Zimmer vor einer Tasse
Kaffee.

„Ich bin ganz allein", berichtet die Alte, „Lippke heiß
ich. Mein armer Mann war Steuermann auf einem
Frachtschiff. Er ist ertrunken . An die fünfzig Jahre ist's
schon her. So jung war ich damals wie Sie . — Manchmal
kann ich die zwei Zimmer da nebenan vermieten . Wer
jetzt stehen sie schon lange leer."

Da hat Marte einen Einfall . „Sind sie sehr teuer, die
Zimmer ?"

„Ach nee, was kann ich groß verlangen ? Es ist ja alles
nur einfach. Wenn mir jemand ein paar Groschen gibt
für alle zwei, ich wäre es zufrieden."

Da erzählt ihr Marte alles. „Ich glaube", schließt sie,
„wir möchten, bis unser Schiff gcht, schon die zwei Zim¬
mer. Es kommt doch viel billiger, wenn ich für uns kochen
kann. Könnt ich das ?"

„Aber ja, liebes Frauchen ! Kochen können Sie in
meiner kleinen Küche, so viel Sie wollen. Wer , so ein
junges Frauchen, ach Gott , ach Gott , überlegen Sie sich's
doch noch mit Rußland ! Der liebe Gott hat Ihnen viel¬
leicht einen Fingerzeig geben wollen, unlzukehren, weil
das Schiff schon abgefahren war ."

„Ach nein, Frau Lippke. Das sind nur die Schwierig¬
keiten, die man überwinden muh. Wenn man einmal
etwas will und es sich vorgenommen hat, dann muß man
es auch durchführen, glaube ich. Und ich danke Ihnen
schön für den Kaffee und heute abend komme ich noch her
und sage Ihnen Bescheid."

Am Abend ist Rat zu viert . Der Vorschlag Martes
wird großartig gestruden.

„Gelt, ich kenne mich auch schon aus , wie man sich in
der Fremde benimmt ?" fragt sie lobheischend.

Als sie mit Joachim die Straße aufsucht, wo das Haus
ist, da küßt er sie schnell, im Schatten eines überragend
hohen Speichers auf den roten , blühenden Mund . „So
tüchtig bist du!"

Sie sind bei Mutter Lippke gut aufgehoben. Joachim
ist froh, daß er Marte nicht allein im Gasthof wissen
muß, während sie bei der Arbeit sind.

Marte ist fröhlich und guter Dinge. Sie hilft, wo sie
kann.

Wenn sie, in den nackten Armen die beiden Eimer-
vom Brunnen geht, schauen ihr die Männer verlangend
nach, mit staunenden Blicken. Es ist etwas Fremdes an
ihr, eine Kraft in den spielenden Gliedern , die an Lust,
Sonne und an Erde gemahnt, wenn sie blüht.

Mutter Lippke aber kann sich kaum fasten vor Glück
und Freude über ihre Mieter . —

Joachim gcht alle Tage auf das Auswandereramt . -
„Was rennen Sie denn dauernd her ?" hält man ihm

entgegen. „So warten Sie Loch noch!" .
Joachim beißt die Zahne zusammen und verschluckt

eine heftige Antwort.
Es ist ja gut, wie sie es jetzt haben; aber er ist doch niM

vom Kraftrechthof fortgegangen , um Hafenarbeiter m
Lübeck zu werden. Er sagt das.

Der Beamte wird etwas höflicher. „Ja ich bedaure.
Lasten Sie mir Ihre Wohnungsadresse hier. Ich werde
Sie verständigen, wenn ein Schiff für die Auswanderer
da ist." ,

In diesen Tagen weih es Marte , daß sie ein Kind er¬
wartet . Sie faltet die Hände und betet still: Lieber Gott,,
wenn du uns einen Erben schenkst, so schenke uns auch
bas Land, das wir ihm vererben sollen.

Sie macht sich keine Gedanken darüber , Laß sie viel¬
leicht noch ans der Reffe sein werden, wenn das Kind
zur Welt kommt.

Zu Joachim sagt sie: „Du, wenn es ein Bub ist, muß
er Thomas heißen nach deinem Vater !"

Das ist alles, was sie darüber redet. Sie hat weder
Sorge noch Angst. Es wird schon recht werden, denkt sie
bloß.

Aber Joachims Blick sucht manchmal angstvoll ihr Ge¬
sicht. Es ist frisch und blühend, und ihr Lächeln ist so
heiter und verheißend, daß es ihn wieder beruhigt. —

Als sie an einem Abend nach Hause kommen, läuft
ihnen Marte die Straße hinunter entgegen. Me schwenkt
ein weißes Blatt . „Vom Auswandereramt l" schreit sie.
„Am Montag geht das Schiff!"

Mutter Lippke ist trostlos . Sie weint und beschwört.
. Und so ist wieder ein Abschied mit Bitten und Tränen.

Was Hilst es ? Es muß sein! (Forts, folgt.)
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